
^ ^ ü Ze!liÜhrunz- *° daß sie für i«-*dc Schützenreihe jeweils eine Zahnstange ersparen.
ln h rf Ŝ WUrde .<̂ r ^ resi e cin Jacquard-Bandwebstuhl vorge-

* hatte "difrrh *Sr b'sjh tr 'Ke,1' ^  Schützen 108 Schützennatte, eben durch die Einmoiiticr-Vielstockweblade. die in
. erhaltenen, im Gebrauch befindlichen Webstuh] ein-

ffi!^ ^Ver<p ll- ,ann‘ Kosten hierfür betragen nach An-
Hnnn iiz Z  n  IK̂ r  J 6 f rozc,nl meh,: w,'e die gewöhnliche Uoppcllade. Durch die doppelte Ausnutzung der Weblitzen
^ fn i r eniif,Ĉ  e,5 e *!:°ßer€ Stabilität, wodurch-auch die Reiß- 
f S .  4 -■ Ki tt,adcn vermindert wird. Dies vermindert
auch die StBlstandzeiten. Nach den Ausführungen der Erfinder 
können mit der neuen Vielstockweblade alle Arten und Breiten 
einschutziger _  aUch technischer Bänder unter -Verwendung 
beliebiger Rohstoffe her gestellt werden. F ür dfe rtcrtmikc

it hr,lche Er^°arBls vo« 3$ Mil. 
Uom̂ "  M*rt| “  Weblokaen a ü  Polte der Erfinduag aas.“

^ a Arbeiter fhegen aufs Pflaster und drücken so "die 
Löhne der Arbeitenden. So wird im Kapitalismus die fort­
schreitende Technik zur Waffe des Kapitalismus im Kampf 
gegen das Proletariat.

Mc iDferaafloMie Entwldtling 
ics I. Mal

• . 5 er. ß^ch^^8. alljährlich am l.M ai einen internationalen j 
proletarischen Feiertag zu veranstalte.i. wurde auf dem Grün- 
dungskongreß der 2. Internationale 1899 angenommen. Ur­
sprünglich w ar e r als ein internationaler revolutionärer Kampf­
tag gedacht, aber wie die gesamte 2. Internationale immer 
m e n r i n  die Schlingen des Reformismus geriet, verlor auch 
der Mattag Immer mehr seinen Kampfcharaktcr. Br wurde 

a*s .-W eltfeierU g“ besangen, ja. sogar die ..Ar- 
oeitsrube wurde immer mehr durchgeführt, doch seinen 
inneren W ert verlor er vollständig. Ein Kampftag ist er zu­
letzt nicht mehr gewesen.

tag  am besten durchgeführt. In.Deutschland hatten Teile des 
Proletariats unter ungeheuren wirtschaftlichen Opfern cben-
iä r a ü !^ ü f r  k  A n ^ 'c h ts  der Provokationsabsichten der Re­
gierung. <*e den l. Mai zu einem großen Blutbad und zur Ver-
P rS S ??* »  Ï* voüständi* en Po8tischen Unterdrückung des 
wnUte^ri!* „Sozialistengesetzes) benutzen
h e ^ h ^ K ^ ° ^ h T  .^arteüetfnnjt von derrallgemeinen Ar- 
beitsruhe ab. ln der Art ihrer Begründung lag schon der Keim 
der spateren reformistischen Verflachung des l.M ai und <lerSÏÏf'l,itifCn M daS '“ »«w liche 'Regime. In Eng­land betrachteten die Arbeiter.- die zum größten Teil unter 
derL eitung  der Trade-Umons standen, den Maitag trotz ihre? 
großen organisatorische« Kraft von vornherein nur als einen

L ' •°ö?ü!!!£ Y®ü_”Reformen“ und vermieden bis,auf kleine soziahstisehe Grappen joden revolutionären A nstnclf

Große itfentlfche MaiUersammlung
-Dienstag, den  1. M ai 1928, v o rm ittag s  9 3 0  Uhr,

| in H averfands F e s ts te n ,  B erlin  C , Neue F ried rich str. 35 
(E ingang R ochstraße) 
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selbstverständlich auch die Arbeitsrnhe. Trotz dieser Schwä­
chen hatte der 1. Mai 1890 für die Arbeiterbewegung die größte 
revolutionäre Bedeutung und legte den Grundstein zur inter­
nationalen Erziehung der Arbeiterklasse zum revolutionären 
Klassenbewußtsein.

Die ungeheure Todesfurcht, die die Bourgeoisie bei den 
.. -  - —. Maitagen 1890 und 1891 erfaßt hatte, verlor sich in den folgen-

Als ein direktor Vorläufer des ^ M a r kann der Beschluß Jahren immer mehr. Je mehr die Führer der sozialistischen 
des Kongresses der l.JnternaKionale zu Genf isw» an*^o*h»»n 1 Parteien ihre alte revolutionär«» TraHitinn ,i„ »_„  _ , Internationale zu Genf 1866 angesehen
werden. Der Generalrat nahm einen Beschluß an. in dem zum 
Kampfe für die Beschränkung des Arbeitstages ein Tag a k  
Röhetar vor geschlagen wurde. Desgleichen feierten um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Reihe von Verbänden 
Amerika den 1. Mai als „Labourday“ (Arbeiterlag).

rr,hu u .fev° ,ut,onär€ Tradition aufgaben. de-to 
sidierer fühlte sich die Bourgeoisie. Weiter, wurden die inter­
nationalen Parolen w . den . einzelnen Ländefn mehr und mehr 
!n * n *5"'« w u n d  gedrängt, und mehr nationale Losungen

------- in I (Wahlrecht usw.) aufgestellt. Auf den folgenden internationa-
p ,  . . .  . - -  .......................... ............—------- k.- Mit der *5" Kongressen wurde es allmählich den einzelnen Ländern
Entwicklung des modernen kidustricprolctariats nahm jedoch überlasten, welche Form sie der Maifeier geben wollten. Da- 
d ie ^ r  immer mehr einen Kampfcharakter an. I «"fch  waren sie nicht mehr an eine internationale Disziplindieser „Arbeiterlag ___________ ______
Die Arbeiter stellten Forderungen auf. an deren Spitze die 
Parole für die Erringung des Achtstundentages Mand. für die 
sie am Arbeitertag demonstrierten. Die Bewegung steigerte 
sich immer mehr und mehr, uiid im Jahre 18X4 beschloß die 
..Federation of organised Trade* and Labour of the United 
States and Canada" (Föderation der organisierten Gewerbe 
und Arbeiter deiuVereinigten Staaten und Kanada) auf ihrem 
Kongreß in Chikago. den Kampf um den Achtstundentag als 
Hauptforderung unter der Arbeiterschaft zu propagieren und 
den I. Mai 1866 für die endgültige Erkämpiung des Achtstunden- 

- arbeitstages festzusetzen. Der Parole wurde allgemein zuge- 
stimntt, weil bereits Teile der Arbeiterschaft in eiper Reihe 
harter Kämpfe mit den L;nternehmern verwickelt waren. Am 
LM ai 1886 forderten allein in Chikago mit einem Schlage 
3h6 000 Arbeiter den Achtstundentag.. Die Unternehmer be­
willigten 150000 Arbeitern diese Forderung. Darauf traten die 
übrigen 216 000 sofort in den Streik. Nach einer Versammlung 
der Streikenden am 3. Mai kam r es zu Zusammenstößen mit 
der Polizei, wobei es eine Anzahl Tote und Verwundete gab.
Acht „Anstifter“ wurden hmgerichtet.^ Aber nicht nur in 
™uerika, sondern auch in England und Australien entstanden 
die Forderungen, den LM ai unter der PalöteU cr Arbeitszeit­
verkürzung zu feiern.

Am Ausgang d es-19. Jahrhunderts nahmen mit der immer 
schnelleren Entwicklung der kapitalistischen W irtschaft auch 
die Arbeiterorganisationen immer größeren und festeren Um­
fang an. Die ersten heftigen Krisen des Weltkapitalismus, 
die die Arbeiter in ein ungeheures Elend stürzten, zwangen 
die Organisationen zu neuen, umfassenderen Kampfmethoden 
und stellten auch die Frage der internationalen Solidarität auf 
die Tagesordnung. Nachdem die 1. Internationale ihre Auf­
gabe der Propagierung d es" Kommunismus gelöst hatte und 
danach erloschen war. kam jetzt die Zeit, wo die breiten 
Massen der Arbeiterklasse de» praktischen Kampf aufnahmen.
Dabei w ar die Regelung der Arbeitszeit und der Arbeitsbedin­
gungen in jener Zeit eine der wichtigsten Fragen, die die Ar­
beiterklasse m ihrer Gesamtheit festigen konnte und die durch 
die wirtschaftliche Entwicklung und die sclion entbrannten 
Kämpfe der Arbeiterschaft bereits praktisch aufgerollt war. I S treiks 
So is t es denn kein Zufall, daß itn Mittelpunkt d es üriindungs- 
kongresses der 2. Internationale 1889 zu Paris die Forderung 
nach dein Achtstundentag stand. Der Kongreß nahm eine Reso­
lution an. in der e s  sehr richtig heißt, daß die Befreiung „der 
Arbeit nnd der Menschheit nur äusgeheh fönh von dem ate 
Klasse und international organisierten Proletariat, welches sich 
die politische Macht erringt, um die Expropriation des Kapi­
talismus und gesellschaftlich? Besitzergreifung der Produk­
tionsmittel ins Werk zu setzen“. Als Tag der internationalen 
Kundgebung wurde der l.M ai bestimmt, als Weltkampftag zu 
feiern uiid zu demonstrieren.

Die Parole des l.M ai fand unter der europäischen und 
amerikanischen Arbeiterschaft starken Beifall, weit mehr als 
es der Pariser Kongreß erw artet hatte. Nicht nur die organi- 

jTt^n. sondern auch die unorganisierten und große Teile der 
indifferenten Arbeiter wurden in die Bewegung mit hineinge-
zogen. Ueber seine internationale Bedeutung hinaus Kab der , -----  —, w..v ovu., „«,
maitag m vielen Ländern den Anstoß zu einem weiteren Auf- I schiedenen Gruben zurückzntreiben 
schwung der sozialistischen Bewegung des Proletariats. Das ~
Proletariat erkannte zum ersten Male die ungeheure Kraft, die 
es verkörperte, wenn es in der internationalen Phalanx des 
Kapitals seine international geschlossene Front cntgegenstellte.

Sehr klar drückte diese Bedeutung ein Maiartikel aus. 
der 1892 unter dem Titel: ..Die revolutionäre Bewegung des

gebunden und konnten tun. was sie wollten. Man erkannte 
®'“e r .sc,,s- ‘4 *  e,ne Steigerung der Maiieier zu einem Kampf 
um die Macht ausmunden müsse, andererseits aber richtete 
man sich im bujKerhchen Staate häuslich t iu  und versuchte, 
eine .^inständige“ „parlamentarische“ Partei zu werden 
Einerseits verkündete man den großen „Kla^Jeradatsch“. aber 
andererseits vermied man ängstlich alles, was die Arbeiter-

P n  ^ i . t Uf die Ü bernahm e der Macht vorbereiten 
konnte. Der Weltkrieg mit dem Zusammenbruch der sozialisti­
schen Parteien legte die Maifeier vollständig lahm, bis auf 
hielten6 ppen> d,e die revolutionären Traditionen hoch-

Heute ist die Maifeier mehr zu einem Volksfest geworden 
zu einem Spaziergang, wozu sich die Proletarier den Söimtags- 
anzug anziehen. Die Zeitungen ain nächsten Tage berichten 

••Kcwahigen Aufmarsch der Arbeiterbataillone“ 
und damit ist die Sache wieder auf ein Jahr erledigt. Für die 
Arbeiterschaft steht aber heute die Frage ernster denn je. 
Ob sie sich immer mehr der sich verschärfenden Ausbeutung 
unterwerfen wrfl. Die Gewerlochaiten stellen sich stets bei 
i  u m, ! rn  tCn Kampf aui die Seite der Bourgeoisie. Die 
fcchhchtungsor^iung ermöglicht es der kapitalistischen Regie- 

Verbimüichkeitserklärungei» der Schlicbrungs- 
spryche jeden Kampf abzuwurgen. Die Verelendung der Ar- 
beiter schreitet vorwärts. Und wenn heute der 1 . Mar noch 
eine Bedeutung haben soll, so  kann es nur die sein: Sich auf- 
raffcn gegen d»e weitere Ausbeutung und Verelendung und den 
Kampf aufnehmen zum Sturze der kapitalistischen Gesellschaft 

£ e  Kroße,.FraKe- Mvh d-ts Proletariat vor- 
die Barbarei*m €S mCht vo^släl^ i«  hcrabsinken in

SfrcilHdilcr aos «er enaiisdien 
ArhcllcrbcwcftDDi!

W ir berichteten in Nr. 27 der ..KAZ.

zwischen Kapitau und Arbeit entgegenzuwerfen. Das bedeutet 
die Leninisten Englands bleiben, wie alle Sektionen der III 
.Internationale, im Moskauer Sumpf stecken.

•

R eform istischer und „ rev o lu tio n ä re r“ P a rlam en ta rism u s 
in E ngland!

Die Heldentaten der ersten Arbeiterregierung sind bekannt 
* S " ?  <̂ rn ,ßruch mit der Läboiir P arty  end-

gtHtig j s t ,  wird das Geschrei der Leninisten Englands nach Ab- 
S S S S S  mit der Baldwin-Regierung immer ge­
dämpfter Sie warnen die Bergarbeiter, auch von einer R e-, 
giering Macdonakls was zu erhoffen: nur eine richtige revolu­
tionäre Arbeiter- und Bauernregierung könnte helfen. Des 
Herrn _MacäonaWs Drohung, die Bengalen mit Kanonen 
zur Raison zu bringen, ist noch bekannt genug. J<ptzt aber 
hat e r der berüchtigten Simon-Delegation die unter Aus- 
schaltung des indischen Volkes nach Indien entsandt wurde 
um die indische Frage zu untersuchen,- ein Telegramm ent­
sandt folgenden Inhalts: „Die Maßregel der konservativen Re­
gierung in Hinsicht der Simon-Kommission haben das volle 
Vertrauen der Labour Party , und auch von einer Regierung der 
Labour Pafrty würde keine Aenderung in der Zusammensetzung 
der Kommission erfolgen.“  — Es sei daran erinnert daß diese 
Kommission, in der auch^Mitglieder der Labour P arty  -ver­
treten sind, nur unter dem Schutze von Bajonetten in Indien 
landen konnte und die Indier 2 T ote und Verwundete durch 
das Feuer der englischen Soldateska dabei erlitten.

Nun aber zum „revolutionären“ Parlamentarismus, darüber 
berichtet das englische Leninistenblatt folgende Heldentat 
des Riesen Saklatvala in der Ausgabe vom 24. Februar:
. - E s . w ar uns möglich eine Anzahl kleine Anfragen za 

ste*len. jede davon w ar scharf pointiert. — Die erste betraf 
einen Chinesen. Chao Ting Chi. dem w ar in Dover die Landung 
verboten worden, trotzdem ihm drüben der englische Konsul 
das Visum gegeben hatte.“ . -

Auf die Anfrage des Leninisten antwortete der Minister: 
„Ich verweigerte, ihm die Landung, weil ich ihn für einen uner­
wünschten Fremdstämmigen halte.“ Er fragte hartnäckig weiter: 
..Wissen Sie nicht, daß es Paßbestüpmungen gibt und Aa«, 
nachdem ihm das Visum gegeben war. der Mann noch in 
Muhen nnd Unkosten slflrzte. um hierher zu kommen u n te r s t
dann zurückgewiesen wurde?“ Und der Minister erw iderte: 
„Meide- Befugnisse sind unbeschränkt von irgendwelchen Be­
stimmungen. Ich verweigerte ihm die Landung. (Jetzt aber 
holte der Giganten-Kommunist zum tödlichen Schlage aus): 
^Zugegeben. daß die Macht des Ministers unbeschränkt ist, 
dürfen w ir vielleicht fragen, warum seine Weisheit so sehr 
beschränkt ist?“ Der Minister blieb stumm.

Auch w ir wollen diesen „revolutionären Parlamentarismus“ 
stumm reg istrieren .___

A t t  d e n  'Wirts€fkaftsbeziwücn
Chemnitz

• " D ie ro te  P olizei in  A ktion!
D üster und grau liegen nachts bei spärlichem Gaslicht die 

Proletarierviertel. Die gesteigerte Ausbeutung, die den Ar- 
beiter auspreßt wie eine Zitrone, läßt ihm wenig Kraft und 
Sinn für andere Dinge. Nur einige Opfer des Königs ..Alko­
hol“ erproben ihre versoffenen Stimmen. Aber JRot Front“ 
kommt auch nicht zur Ruhe. Vielleicht eine Aktiea in Ans- 
sicht? Nein. Mitunter prangten nur an den Mauern der S ta d t 
Heldentaten oder Auswirkungen der KPQ.-Pofitik z. B., Ge­
halt serhöhuug Hindenburgs. Klara Zetkins Rede über das Z*- 
sammengeben zwischen Reichswehr und ..Roter“ Armee usw. 
Diese Antibolscbewisten. die sich von dem heiligen Gejst d e r 
3. Internationale beweihräuchern lassen, müssen einmal zn r 
Kaison gebracht werden. Denn das andauernde Paradieren 
und ..Röt Front“ brüllen, wird mit der Zeit langweilig. .Mit 
den StahHielmem hat man Frieden geschlossen, will nur die 
geistigen Waffen kreuzeji. Aber da Rontfrontler größtenteils 
wenig Geist haben, und dieser bei ihnen in die-J’aust geflüchtet 
ist (siehe das -Abzeichen an der Mütze), muß doch dem ange­
speicherten Kampfgeist einmal Luft gemacht werden. Sonst 
könnte es möglich sein, daß die Benebelung dieser Hirne nicht 
mehr gelingt. Und dies ist der Stützpunkt der heutigen Mas­
senorganisationen. In der Nacht zum 4. April spielte sich Mer • 
folgende Szene ab:

Einige Genossin kehren •von Propaganda £ U £ ü c k .R o t-  * 
nt-Patronillen . iim&rhl«irthf>nr i_Streiks" in d tn rn  s.irh Ai«^n«rii«.i. - : ,,ber du; w «den F r o n t ^ a t ^ j | l e n r mnschkichen onv d ä u e r n i ' Signale" im

und Textilindustrie gegen  ̂ ' Kohk-ni. Läulschritt kommen sie von allen Seiten gestürzt und fordern
xutinaustne gegen weitere A ÊTsch«ech:enme£n .hrrr I Herausgabe unseres -Materials. Wir ließen uns nicht beirren

und unsere stoische Ruhe brachte ihre Wut zum kochen. Auf 
ihre traurige Rolle, die sie spielen, aufmerksam gemacht, e r­
klärten sie einfach: ..

Lohn- und Arbeitsbedingungen zu wehren suchten. Nach den 
Ausgaben des „W orkers Life“  vom 7. und 13. April ist es den 
Bürokraten dqr Gewerkschaften gelungen, die Arbeiter zur 
Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen. Die ’ 1 eninisten
dlïür"  HC « a"  a fÖi  ihrc ha,ben M jßregeln. I>en Dank

SIC £ LeitUn* u,,d Zusammenfassung derKampfe eben von jenen Führern abhängig machen, die sie zwei 
werten vorher als Lakaien und Verräter gebrandmarkt gegen
S n  I r S  ! C- hVOrhJ r ZUJ  Sdbs,h,l,e auf gerufen haben. L»en veremten Kräften der Beamten und Funktionäre der 
Kohleribergarbe'ter-Föderation ist es gelungen, die 10 000 Aus­
ständigen in Durham zur Arbeitsaufnahme zu bewegen Sie 
haben sich offen als die Zutreiber der, Kohlenbarone dèmas- 

u „  wurdtn von ihren Mitgliedern immer wieder nieder- 
gebrunt, es kostete tagefenge Debatten, aber schließlich ge- 
u n g  es. eine Schar nach «fcr anderen wieder iu ü e  ver­
m ied en en  Gruben zurückzutreiben. Wenn auch^ioch passive 
Resistenz geübt wind, in Durham und Northumberland-isrdfe 
Revolte gegen <*e altbewährte Führerschaft im Augenblick 
zom Stehen gebracht“ Der Bericht schließt mit dein uns 
Schop*altbekannten Satz: Die Arbeit. J k  Führer zu wechseln, 
wird nicht schwer Sein, wenn die -Partei u n d M i r k J e r h c i ß -

. .  « U i;  *  - S o m l j a - T O h t o r  j ü ä T S t e i S i S a  t e l U c d T i S  nfchl K .  w /n 'i «  S Ä ‘ * S t o Ä ? "
r ^ S S ä S L ^  ^  Die Revolutionierung der Gewerkschaften sieht nämlich irevolutionäre Bedeutung der Maifeier. Sie Hegt in jenem 
kecken Embruch in die alles umfassende Rechtssphäre der 
Bourgeoesie. m dem energischen Willen der Arbeiterklasse, dter 
bürgerlichen Gesellschaft die Zeiteinteilung in Feier- und Ar­
beitstage nicht mehr allein zu überlassen, sowie, in der Demon­
stration der'proletarischen internationalen Solidarität, im Kampf 
für den Sozialismus! Die Elite deT Arbeiterklasse erfaßte das 
mit ihrem feinen Instinkt und richtete ihr Verhalten am 1 Mai 
danach ein: Sie ließ die Arbeit ruhen und ging demonstrierend 
laut ihre Forderungen erhebeiW^durch dié Straßen.“

Die Arbeiterschaft ging über die Forderungen des P aris«  
Kongresses w'eit hinaus. Die Arbeiter erwiesen sich als revo­
lutionärer, sie faßten dse Parole des ..Feiertages“ ohne weiteres 
so daß an diesem Tage „gefeiert", »also nicht gearbeitet 
wird. (In den Resolutionen des Kongresses w ar von einem 
Ruhemassen der Arbeit.keine Rede.) Trotz des Untemchmer- 
terrors und der überall auftretenden Polizeischikanen ließen 

.dte Arbeiter in einer R^jhe Länder die Arbeit ruhen, hi allen 
Indern waren rie»ge Arbeitermanifestationen, dfe in ihrer

so aus: Am 6. April schreibt das englische Leni-1 
nistenbfati: J J ie  Schotten-lasscn lieber die ganze Bergarbeiter- 
veremigimg zum Teufel gehen, als wie e> d tn  Wahlen ent­
spricht. die ruhrung den Kommunisten-zu übergeben. Die alt­
eingesessene Führerschaft ruft einiach die Jahreskonferenz 
ment aus.

Am 13. April werden so alle Maßnahmen, die die Fährer- 
schaft gegen die Revolutionierung der Laboür-Party utid der 
Trade-Lnions getroffen haben, kurz aufgezählt. Unter der 
Micnmarke „die Diener der Herrenkastc“ : Erster Schritt, die 
Weigerung, dfe Kommunistische Par.ei in die Labour Party 
aufzunehmen .danp die Zurückweisung kommunistischer Dele- I 
gierter aus den örtlichen Zweigen der Labour Party. Dann 
erfolgte der Hinauswurf d e r einzelnen Kommunisten aus der 
Partei, die als Person Mitglied geworden wäreh. Jetzt wieder I 
die Zuruckweisung von kommuxüstischen Delegierten die als 
Vertreter ihrer Gewerkschaften in Ortsleitungen.der Labour)

-W ir haben nicht mit Euch zu diskutieren, sondern 
das Material wegzunehmen.“  Genau wie beim M ilitär: Laut 
BefeM! Dem Ueberbrmger w ar vielleicht der R otf Oftfrti 
versprochen worden, und Teddy wird ihn persönlich tmter 
einem Tusch der SchalmeienkapeQe überreichen? Denn d er 
Eifer war sehr « t o B.

Doch alles Drohen, Stoßen und Puffen half nichts. Man 
ließ uns weiterziehen. Einige Straßenzüge weiter erscheint 
wieder die Rote Polizei und führt einen richtigen UeberfaD 
aus. 35—40 Mann stürzen sich-auf einen Genossen und reißen 
ihm förmlich die Kleider vom Leibe, und suchen nach 
Stück Papier. Triumphierend zogen sie dann weiter nacii 
diesem „Siege“ und sangen: .Bolschewisten, ihr edelsten d e r 
Kommunisten“ ! .  , . • . *

Dieser Fall zeigt, wie tief eine^Bewegung sinken kann/ 
wenn auch viele Genossen des RFB. und KPO. erklären, daß 
sie diese Methoden nicht teilen. So machen sie sich aber 
nutschuldig und unterstützen selbige, solange sie nicht b e ­
greifen. daß nur ein Lumpenhund sich dazu hergeben kann, 
sich auf revolutionäre Arbeiter hetzen zu lassen, die weiter 
nicht stun. als ihre revolutionäre Pflicht. Aber von w rrktidi 
revolutionärem Geist sind diese Trommler wenig durd»- 
drungen. wie ein ehemaliger preußischer Unteroffizier
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Wirkung weit utKr di^ FprdeTlHttrtfCsTAchtsturKfentages hinaus-1 die <iewerkschaften hineinträgt) Als letztes OüpH in der 

,« « « ..  D *  en^hrocke^e B & n te « *  aHTäonn e rU n  M tfe .|IC « te : die
ihrer Gewerkschaften im Generalrat der Trade Unions anzuer-

gingen. . ___ ______________ _______ _
daß hier eine neue Klasse ihr« Forderung nach Wahl' erhob.

. • —  B estellzettel
Ich bestelle hiermit die — —

„̂ ommuniftifdje 2frbeiter>3fitiin9“
ö rra u  der K onanlstiscfaen Arbeiter-Partei DeatseUaads

per Post — frei Haus „
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich an 

die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36, Lan- 
sitzer Platz 13, zu senden.

Aber der erste Maifeiertag ftig te  trotz seines glänzenden 1 kennen. — Ebensowenig werden sie als "seiche~ äuTrfe7~Xon- I Name 
i , i ?-e n ^ ° l geS ^ K ^ a u ch itehon die S chw ach« , die sich • ferenz der Labour Party  zugelassen, l i e ï  wi^f S z f fü h re n .  ‘ 
m den spateren Jahren zum voLkommenen Reformismus ent- ? wie es srhon n ____ .. ...votkommenen Reformismus ent-

nnd sich als Vdrzeichen des künftigen ^Zusammen- ____
braches bemerkbar machten. In Oesterreich m r d e  der Ruhe- geoisie.

.O rt:Wie..-es s^ on anderswo geschehen, die Gewerkschaften zul 
^spalten.' Hier folgt der Aufrjif. sich dlesep Lakaien der Bonr-

jenen Harmonieaposteln and Friedenspredigern I S traße:
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Die W au en  ln rn m ü rd d i
L inksb lock-P le ite  und  P y n h n s s fe c  d e r  K PF .

Schön seit Monaten wurde in der deutschen Presse auf die 
große Bedeutung der französischen Aprilwahlen für die euro­
päische Politik hingewiesen. _ Besonders die führenden Blätter 
der SPD. prophezeiten mehr oder weniger laut eine Niederlage 
der Poincaréisten und demzufolge einen großen Schritt vor­
wärts auf dem W ege zur Befreiung Europas. Auch die promi­
nenten bürgerlichen Vertreter der ..Friedenspolitik“ des deut 
sehen Kapitalismus hofften stark auf die Wie^erkèh'r der sogè- 
nannten Linksblock-Aera in Frankreich. Reichsaußenminister 
Stresemann ging schon auf Urlaub an die franz^siscb» Riviera? 
um dort mit den Vertrauten Briands die Frage d er deutschen 
Reichstagsauflösung vor den französischen Wahlen im posi 
tiven Sinne zu besprechen, von wegen d er „Völkerverständi­
gung“. Noch am Vorabend der Wahl galt* die empfindliche 
Schlappe Poincarés so gut wie sicher.

Der 22. April, der Tag der Hauptwahl in Frankreich, ist 
nun vorbei. Und sein Ergebnis ist ganz und gar anders, als es 
die deutschen Briands und Boncours erw artet haben. Denn 
es fiel ein Reif in  d e r  Frühlingsnacht der neu anzukurbelnden 
französischen Linksblock-Aera . . .! Die Richtung Poincaré 
hat, im Verhältnis zum Abschwächen der- bürgerlichen Links­
block-Parteien, einen großen Erfolg errungen. Die französische 
Sozialdemokratie ist demgegenüber schlecht weggekommen 
sogar ihr Führer Lèon Blum wurde in Paris vom leninistischen 
Gegenkandidaten überflügelt. Bedeutend günstiger war das 
.Wahlgii^ck der KRF., dié zw ar noch kein Mandat, aber immer­
hin einen Zuwachs von rund 200000 Stimmen erhalten hat.

Die letzte Entscheidung über die zukünftige parlamen­
tarische Konstellation der französischen Regierung fällt am 
29. April. Der Erfolg der Poincaréisten am ersten Wahlsonntag 
ist jedoch so groß, daß die Stichwahlen keine wesentliche Ver- 
'chiebung zugunsten des^bürgerjiclien Linksblockes bringen 
können. Der Traum von; . ^ i n l ^ a ^ r r ^ i i i r W j f H ü ' l c f i ö ^
Traan», w eiter nichts. E s  hat im imperialistiscjhgn Frankreich 
keinen Ruck nach links. ^ondWi einen weiteren Ruck nach 
rechts  gegeben. Sogar d k  sozialdemokratische le ip z ig e r  
Volkszeilüng“ muß am 24. April offen bekennen: .Sicher Is t 
jedoch jetzt schon, daß durch keine Taktik die Mehrheit des 
Poincaré-Blocks gebrochen werden kann. Die deutsche 
Bourgeoisie wird also nicht mit Herriot, sondern mit Poincaré 
ihre „Priedens'-PoÜtik fortsetzen -müssen.“ — Eine Fem- 
wirkung dieses parlamentarischen Triumphes des Poincarismus 
wird zweifellos sein eine Verbesserung der Wahlaussichten füt 
die deutchen Poincaréisten, für die Deutschnationalen. Beson­
ders der SPD. ist durch die Schlappe der Herriot-Briand der 
starke Wind der französichen Verständigungsbereitschaft aus 
den parlamentarischen Segeln genommen, was die Dema gogen 
der Westarp-Keudell-Partei bis zum 20. Mai geschickt aus- 
nutzen wenden. *

Die Erfolge des Poincaré-Blocks sind einesteils gewiß 
zurückzuführen auf das herrschende Wahlsystem, das eine 
stark reaktionäre Wahlkreiseinteilung vorsieht. Andererseits 
hat die Stärkung der Poincaréisten aber auch ihre politischen 
Grunde. Die bürgerlichen Linksparteien bahen in den ver­
gangenen vier Jahren selbst alles getan, um die französischen 
Kleinbürgermassen von sich zu stoßen. Sie haben Poincaré 
den Weg zur Ministerpräsidentschaft geebnet anu ihm wegen 
der Stabilisierung des Franken zugejubelL Heute, wo die 
bürgerliche Linke nur noch mit stark gedämpftem Trommel­
klang Oppostion machr, hat sie nun die porlamentarische Qtüt-

für ihren Bankrott erhalten. Der nüchtern vertrauende 
Kleinbürger hat seine Stimme lieber gleich den Poincaréisten 
segebec, als jenen bürgerlichen Linken, die mit pazifistischen 
Phrasen im Grunde auch keine andere Politik wie der Poin- 
caré-Block treiben. So zeigt sich auch iä Frankreich, daß die 
kleinbürgerlichen Illusionen von selbst zerplatzen. <fe ihre 
Träger nicht über ihren eigenen kafatalistischen Schatten 
swingén können.
-—Auch die Schïappe der französischen Sozialdemokratie ist 

durchaus nicht so überraschend, wenn man sie im politischen 
Spiegel betrachten Es ist die,parlamentarische Taktik unmög- 
lichster Kompromisselei, d k  der *SPF. jetzt in den Wahlen 
e*UCn dicken .Strich durch die Rechnung gemacht h a t- 'S o g a r  
^ e  ^Leipziger VoücszeitungT iftuß verinufsvoil fentstellen:
-Selbst unter der Mini*terpräsidentschaft Poincarés, als über
d e n  r i '> 4 L  I u t n - r _ - n  f  P n l i l i l r  n i r l i f  — ■ n « ! n n i l _*7  • *  *,  ■«»»«wafeft r tT tu iK  a e r  g e r i n g s t e  £ w e iV ef . . . . . .

®ehr besteben konnte, bat die sozialistische Kammerfraktion sehen Schwung, w ie-es

Me fememorflpaftioten
^eg lenm r weiß, daß die KPO. ans Rücksicht auf

die Gefahr seitens des französischen Imperialismus A e r  
vieles geschwiegen hat. was diese Regieraat —  Urfrh 
machea könnte für internationale Verhaaduagm. — Ent­
weder läßt die Regierung die Mordhetze gegen die Kommu­
nistische Partei oder m :r werden das Schweigen brechen.“

.  „  (-Rote Fahne“ vom 27. Mai 1923.)
D ef yiel Attsgcschiacbtetc ..Saemisch-Öericht“ über die 

Phöbus-AKirev erfährt gegenwärtig seine Ergänzung in dem 
Stettiner Fetnemordprozeß. Es wird dort von den beteiligten 
•Hütern dieser Republik so nachhaltig geschrien, daß selbst Herr 
Grzesinski schweren Herzens plaudern muß. Seine „Recht­
fertigung" ist eine glatte Bestätigung der Tatsache, daß die ge­
kauften Hakenkteuzbanden im Solde dieser Demokratie stan­
den. Bedingung war allerdings.— daß die Hände der Regierer 
dieser Republik nicht offiziell beschmutzt werden dürften, nnd 
daß jene schönen Kinder begreiien, daß sie ihre Auftraggeber 1 
nicht unter den Linden grüßen dürfen. 'Da jedoch der Stein ein­
mal m s Rollen kam. weil eben jene rechtsradikalen Deutscb-

nlmmer ihre Hände za zweideutigen Dingen reichen würde. Sie 
spekuliert dabei d arau t daß denen, die die Geschichte der Ar­
beiterbewegung nur aus der «Roten Fahne“ oder aus den 
Wahiflugblätteni kennen, eine solche Kost genügt. Mfetr, wie 
ein Wahlgeschäft, ist ja auch gar nicht beabsichtigt

Die KPD. spekuliert dabei weiterhin auf den Zwang, d e r 
aaf der. Noskepartei lastet, so  Viel als möglich zu verschweigen 
und zu vertuschen, um sich nicht selbst mehr zu koovro- 
mittieren. a ls dies absolut nötig ist. Die KPO. w ar t o s  —|  
a a  von «Besen Dingen, — and nicht n v  voa diesen! ■Ver­
richte*! Aber jene Vorgänge spielten in der Zeit der Granaten- 
geschäfte der russischen Regierung mit der deutschen Reichs­
wehr hinein! Deshalb mußte die KPD. s c h w e i g e n ,  und b a t 
eingestandenermaßen bis heute über alles geschwiegen, was 
nicht von dritter Seite ausgegraben wurde. Die KPD. bat ge­
schwiegen über die Spengungen im 'Ruhrgebiet, und hat einen 
Parlamentarier, der sich mit dieser Politik politischer Zuhälterd 
nicht mehr einverstanden erklären wollte, gedroht, ihn faßen

land-Retter nicht nur Handlanger sein woHten, sondern diese za  lassen, wenn er den Mund anfrnacht! Der „V erräter“ w ir«  
ihre Tätigkeit als den Anfang der »Erneuerung“ Deutschlands genau so der Feme verfallen, w ie jene Ifundcrte, die im Ein­
sahen. lassen jene „Mißbrauchten- alle Rücksichten faßen, und Verständnis mit der KPD. in Oberschlesien um die Ecke ge­
stellen ihre tfintertnänn.r. d *  sozialdemokratischen .Kämpfer“ bracht j jw ^ e n .  Die Nonk&paftei w ar über die Grana 
„gegen die Reaktion** nach allen Regeln der Kunst bloß. Herr 
Grzesinski Ist lief erschüttert ob einer solchen Rücksichtslosig­
keit und bedauert sehr, daß er sich bezüglich der Eigenschaften, 
w ie man sie von einem „einsichtigen und wirklich national ge­
sinnten Deutschen!“  eigentlich erwartet, so sehr geirrt habe.
Mehr ist wohl zu einem glatten Eingeständnis nicht mehr nötig.
•Aber Herr G. erzählt ja auch noch zynisch und herausfordernd, 
daß, wo Holz gehauen werde, auch Späne fallen, und da. wo

scha/te <fer deutsehen Bourgeoisie mit der russischen Regierang 
in allen Einzelheiten unterrichtet, aber sic schwieg, einmal aus 
..nationalen Gründen“, zum anderen, weil die KPD. ihr auf die 
Art entgegenkam, daß si^sich  bereit erklärte, aber die Schand­
taten der SPD. das große Schweigen zu breiten.

Die <PO. bewilligte in Konsequenz ihrer vaterländischen 
Politik Millionen f&r. den MilitäreUJs.ffir ̂  Justiz, selbst für 
landwirtschaftliche Beamte“  <Qffi*ierê Iler «:ßw-arzen£&ichs-

•sehr v ie 'f 'H d z  gehauen_würde. doppelt Späne fallen müßten, w ehr), wie in dem Antrag. Ö r u c k s & f e ' f e l ' <im-Jahre 19% 
In gutem 'ÖO lslfferb^ Oentsch ist das das Eingeständnis.* noch!) nachzulesen ist. Dieser Antrag ziert die Unterschriften 
<*aß die Sozialdemokratie ihren Segen daw ntüb; daß über 200 fast s ä m t l i c h e r  bürgerlicher Parteien, angefangen von den 
Menschen von den Hakenkreuzbanditen ohne jede juristische I Völkischen bis zur KPD. In dieser Zeit noch rechtfertigte Bo- 
Formalität nur deswegen umgebracht wurden, weU sie im ebarin die „Verteidigung des deutschen Vaterlandes“, das  ja 
Verdacht der „Spionage“ standen, und das w ar das Stichwort .amterdrückt“ se* — weH es seine Granaten von Rußland be- 
gegen alle revolutionären Proletarier, die gegen diese damals zog. In Konsequenz dieser „positiven“ Politik konnte Brandler 
entfachte nationalistische Hetze ankämpften. ' j den V errat der KPD. an den mitteldeutschen Märzkämpfein

Trotzdem wären diese ans Tageslicht gezerrten Helden- l& l vor dem bürgerlichen Klass'engerieht mit den Worten 
taten der Noskepartei kein Grund, sich sonderlich darüber auf- rechtfertigen: „W as die KAPD. tat. die zum K ai^ rfan  dfe Dlkta- 
zuregen. Diese Partei i a t  während des Krieges und im Ver- ta r  des Proletariats aalraft. das kann uns doch rieht hi dfe 
lauf der deutschen Revolution keinen Zweifel darüber gelassen. Schabe geschoben werden, dafür kann « a n  ans doch
daß sie vor keinem Verbrechen am Proletariat zurückschreckt, verantwortlich machen.“ _ Brandler w urde ob dieses seines
Eine Partei. die §icb dem Kapitalismus mit Haut und Haaren „mutigen“ Kampfes gegen die „linke Gefahr'* von der deut- 
verschrieben hat, kann aar.*i ,n den Mitteln, den Kapitalismus sehen Bourgeoisie, kaum daß er in Festungshaft eingeliefert 
zu retten, nicht w äh lir .x h  sein. In ..ruhigen“ Zeiten, wie war, sofort beurlaubt, damit e r  nach Rußland reisen konnte, 
heute, genügt schon die Schlichtungspeitsche, um die Sklaven Dort wurde er Ehrenvorsitzender der III. Internationale, 
dieser Profitordnung wieder in die Tretmühle zu bringen. Aber* Wollen die deutschen Proletarier die Lehren aus den Ver- 
sottten sie einmal aufsässig werdtn. dann wird diese Partei brechen der parlamentarischen Parteien ziehen, dann müssen 
Ifeinen Augenblick zögern, ihre wirklich nationale Einstellung sie die Grundursache beseitigen, aus der diese Verbrechen an 
zu zeigen. Die. Proletarier, die jetzt mit viel Geschrei und der Arbeiterklasse wachsen. Das ist die uarlamentarische 
unter radika'en Vorspiegelungen zur „WahlscMacht“  aufge- Taktik selbst. Erst wenn die von der Kapitalsoffensive, von 
rufen werdet, können sich einmat überlegen, ob sie immer Krisenstürmen und neuen Mutigen Kriegsab nteuern bedrohtet« • 
wieder von neuem dem eigenen Metzger das Messer in die Massen begreifen, daß sie sich s e l b s t  auiraffen müssen, daß 
blutbefleckten Hände drücken wollen. \  i b r  Kampf nichts mehr zu tan haben kann mit Wahlkomödien ■

Wie gesagt: Eine Entrüstung über diese neuesten Einge- und Schlichtungsdemokratie, werden sie den Sumpf trocken " 
ständnisse ist nur bei jenen Kleinbürgern möglich, die nicht be- legen können, -aus dem heraus immer von neuem der Verrat 
greifen, daß eine solche politische Korruption die legale Frucht aus den eigenen Reihen wächst. Darum kann die Antwort auf 
des Parlamentarismus nnd Minisicrialismus selbst i s t  Auf die gegenseitige Entlarvung der parlamentarischen Parteien 
jenen kleinbürgerlichen Horizont entrüsteter Wahlschafe spe- nur sein: _ _

^  S ab o - .kuliert die KPD. in der unverschämtesten Weise. Dies Kind — 
kein Engel ist so rein ^  weint nun schon monatelang die bitter­
sten Krokodilstränen über die Schandtaten der SPO.-Führer, 
und empfiehlt sich bei den WaMen als dte Partei, die nie und

Kaamf gègen Parlamentarismus und Fihrerpolitik! 
tage des Wahlrummels!

Dfe Orgaaisfernng der eigenen Aktion als Klasse i  
e r  Betriebsorgaaisationen!

die Politik dieser Regierang gelegentlich vertreten.“ Das ist 
die Tatsache, <faß dis Parlamentsfraktiop der SPF. in den 
letzten Monaten bei wichtigen Abstimmungen glatt ausein- 
anderfiel. ist schon allerhand ..Grundsatzfestigkeit“ für eine 
„sozialistische“ Partei. Abei* dies sind lange noch nicht alle 
politischen Schweinereien der SPF. Man erinnere sich nur, 
daß es der SPF.-Führer Pani B o n  c o u r  war, der im GerTfer 
Kapitalistenbund oft g

kann!. _L'nd man denke ferner daran, daß derselbe Boncour 
der Vater jenes Militarisierungsgesetzes ist, das im Kriegsfälle 
die gesamte französische Bevölkerung (einschließlich der 
Frauen und reiferen Schulkinder) unter den Oberbefehl des 
imperialistischen Generalstäbes' stellt! Diesem nationalisti­
schen Kriegsgesetz Boncoors, welches das berüchtigte deutsche 
Hilfsdienstgesetz unseligen. Angedenkens weit in den Schi tten 

als offizieller Vertreter des frnn- stellt, hat die Kammerfraktion der SPF . nicht den geringsten 
A. nn<t dies mit einem natinnal.st i-  Widerstand enifegengestellt nnd dadurch ebenfalls <fie Mltver- 

offener Poincaréist kaum besser antw'Ortung für die imperialistischen Kriegsvorbereitongea



Übernommen. Es ist klar, daß eine dermaßen kompromittierte 
Partei vor den noch halbwegs unteilskräftigen Arbeitern mit 
Engelszungen reden muß, um Stimmen zu fangen. Un.J dies 
um so mehr, da die leninistische Konkurrenz die nationalistische 
Blöße der SPF^gebührend beleuchtete. Viktor Schiff berichtet 
darüber aus Paris im „Vorwärts“ vom 24. April: „Unsere Ge­
nossen mußten den größten Teil ihrer Zeit in den Versamm­
lungen dazu verwenden, die Taktik der Fraktion zu erklären 
und ayeb die Handlungen Paul Boncours zu entschuldigen. 
Das war nicht immer leicht.“ Der KPF. ist cs denn auch ver­
hältnismäßig leicht gewesen, der Sozialdemokratie, besonders 
in Paris und Nordfrankreich, starke Wählerbataillone abzu- 
jagen.

Der Stimmenzuwachs der französischen Leninistensektion, 
den sie hauptsächlich auf Kosten der arg kompromittierten 
SPF. erringen konnte, ist aber nur ein Pyrrhussieg, mit dem 
sie praktisch nicht viel anfangen kann. Die noch kein Mandat 
besitzende KPF. ist in der Stichwahl am 29. April auf die 
Unterstützung großer Massen sozialdemokratischer Wähler 
angewiesen, wenn sie überhaupt eme Frakttüir in der Kärntner 
(laben will. Doch die Aussichten der Leninisten im zweiten 
Wahlgang sind die denkbar schlechtesten. Die KPF. hat in 
der Frage der Wahlen einen Zickzackkurs eingeschlageu, wie 
er das Kennzeichen des Leninismus in allen heiklen Situationen 
»st. Sie hatte vor Wochen den Sozialdemokraten einen Ein- 
heitsfrontvorschlag gemacht, das heißt ein Wahlbündnis an- 
geboten. dus faktisch auf derselbeii Linie liegt, wie vor dem 
Kriege das berüchtigte Sttchwalilabkommen der SPD.-Büro- 
kratie m ieden damaligen Liberalen. Denn gerade die Billi­
gung der nationalistischen Bonconr-Politik durch die SPF. be­
weist drastisch, daß diese Partei nur noch ein Anhängsel der 
französischen Bourgeoisie ist, und mit dieser verbürgerlichten 
SPF. wollten die französischen Leninisürnführer in der jetzi­
gen Wahl gemeinsame Sache machen? Wenn es nicht dam
gekommen ist, so ist das. wirklich nicht die Schuld der KPF. 
Und wenn die französische KP. jetzt auf höheren Befehl Mos­
kaus erklärt, auch i^re aussichtslosen Kandidaturen in deT 
Stichwahl aufrecht zu erhalten, so wird damit ihre grundsätz­
liche Bereitschaft zu einer Praxis des ordinärsten Opportu­
nismus beileibe nicht aus der W elt geschafft. Das. geht schon 

_daraus_1iicrvor. daß laut Pressemeldungen prominente KPF.- 
^ührer wegen vom Moskauer r.kki angeordneten Stich-
waliltaktik fürchcrlichcn Krach geschlagen haben, da sie eben 
für eine Unterstützung des sozialdemokratischen Kandidaten im 
Falle seiner- besseren Chance sind.

DasEingreifen des Ekki in den französischen Wahlkampf 
hat natürlich mit einer Linksschwenkung der KPF. nichts zu 
tim. sondern liegt nur im russischen Staatsinteresse. Das 
Scheitern der russisch-französischen Wirtschaftsverhandlungen I 
ist der (irund, weshalb die regierungsbolschewistischen In­
spiratoren der Komintern der KPF. jetzt eine scheinradikale 
Taktik befehlen, um so gegenüber dem französischen Prole­
tariat dieselbe revolutionäre Oeste zu machen wie in England. 
Für die SP. Frankreichs, die ja .ans Gründen ihrer Koalitions- 
Politik sowieso jiicht den Anschluß an die bürgerliche Linke 
verpassen kann, ist die leninistische Stichw.ihltaktik selbst­
verständlich eine-willkommene Gelegenheit, um mit den bür­
gerlichen Linksparteien e inen -großzügigen Mandatsschacher 
zu treiben. Damit dieses Stichwahlgeschäft möglichst viel 
cinbriugt. hat der Vorstand der SPF. die Entscheidung über 
die notwendigen Wahlabkommen den einzelnen Bezirksorgani­
sationen überlassen. Der Krämergeist des parlamenUrischen 
Kuhhandels bat also in -der französischen SP. den sozialisti­

schen Gedanken schon, sb siark zersetzt, daß eine einheitliche 
politische Marschroute gar nicht-mehr in Frage kommt.

So müssen die, Proletarier Frankreichs die Papierschlacht 
des Parlamentarismen Masscnbetfugs über sich dahinbrausen 
lassen, wie der Hase unterm Strauch das G ew itter.. Sie haben 
k e i n e  P a r t e i ,  die ihnen politischer W egweiser in ihrem 
Befreiungskämpfe ist, — denn die SP. ist versunken im Sumpfe 
des BourgeoisaQzialismus,* und die Leninistensektion darf nu r 
nach der Pfeife der russischen Staatsbourgeoisie tanzen. Die 
französische Arbeiterschaft wird nach dem Wahlungewitter 
noch härter als bisher auf die Tatsache stoßen, daß der Kampf 
gegen den Kapitalismus nur möglich ist als organisierter revo­
lutionärer Massenkampf um den Kommunismus und daß die 
rücksichtslose Klassenkampf notwendigerweise auch erschließt 
die entschlossene Abkehr von den parlamentarisch-gewerk­
schaftlichen Stützen der bürgerlichen Gesellschaft. Und auch! 
das deutsche Proletariat hat alle Ursache, die französischen 
Wahlen als eindringliche Warnung vor demokratischen Illu­
sionen zu betrachten.

3otU ta€ fäe

flrzestesM»

S J j .  ^ hf?,1n{dc,Hbur?: Cr KinK dabe> den gegenwärtig in 
f o i e ^  i US;Cn n CmcmoriprozcB cin u,*l führte hierüber

- ö r ^ a K Ï Ï ?  cincsJ Toz^ -  der in Stettin über Feme- 
Kf ^  H S V  i n r H d i ‘‘ V <>r ^ S c  i m  J i h r e

e r ö r t e r tword™ V h  t  schlimm heimgesuchten Lande 

Ringen umWngen um seine nationale Existenz und Zugehörigkeit yüm
Ä n  " Ya ,^r,ande und zur deutschen Ptation in C« S
T ™  e f n e s ^ l ta r v ,  i T  "  ^ ohl V001' kein Ku,,urvoIk oder 
\v !h r  ! n  ƒ  V  ^  a u s  d e m  deichen Grunde erlebt h a t 
i r & nd « '/  Vcr,raK. vo" Versailles angeblich óen Frieden 
bringen sollte, tobte hier unter den Augen der Entente ein
n ü i^ iZl  Krieg. der zum Teil ein Krieg mit irreguläien 
polnischen \  erbänden. teils ̂ ein Bürgerkrieg schlimmster Art
der i l , !  Volk hat ihn unter Heranziehung

r S r S  Ae,nte zuKcbilligten verstärkten Polizei
C M n H K  A  Ä l *cfuhr! u,ld insbesondere im dritten Auf- 

! t  S T  Abstimmung. als das Abstimmungsergebnis mit
VOn fremder Haf*d korrigiert werden solhi! 

h Ä  7  «"» e r Ranzen Kraft und bewunderungswürdi- 
j j ,  !  den Sieg davongetragen.
Wo Holz gehauen wird, da fallen Soäne. und wo so sehr 

Holz gehauen Ist. wie damals fcler unten, fallen dopnelt Späne
1 l^ren K r,>  VW!C p  WeUkrieR gezeigt hat. in einem regu­
l i e r . ,  ?#* ,n ,. F n cd en vereinbarten  Richtlinien, nach
denen gekämpft weiden sollte, kaum im m er innegehalten so
5 T S 1 - -  und Bäncerkriex

I M  ^ , r  Hun,anifat z u  Gehör, und es ist tieS traurig
(soll wohl heißen, sehr unangenehm. Red. d. ..KAZ.‘‘> wenn 
ausgerechnet Deutsche heute diese Vorgänge von v o r’sieben 

K‘LnSta.,Ki Prozessualer Erörterungen mit dem 
Ziele machen, vorher in enter ruhigeren Zeit in riihigon Teilen 
de* \  aterlandes begangene Verbrechen zu beschönigen oder 
gar zu rechtfertigen. r

A " Kehö.rigc:  der R oßbach-und Aulock-Formationen 
r sfle, durch die oberschlesische Amnestie vor

etwaiger Strafverfolgung geschützt sind (welch ein Undank!) 
es Klauben, als Deutsche verantworten zu können. öffentlich 
Staatsbehörden und Staatsbeamte, die den "Vorteil dieser^Am- 
nesttc _beute nicht genießen würden, der Anstiftung zu Tötun- 
* UI‘ ^ ' ' ' ' ' c h  himderter Fememorde, zu beschuldigen, so ist das 

Jeder cinsichtJge und wirklich national eingestellte 
\ i ^  ' ,ch aber wohl von einem solchen Gehaben mitAhse K.-u ab wenden.

Im übrigen habe ich jä auf die Behauptungen, die in 
'  ?  a,ulKesteilr worden sind, am verflossenen Sonnabend ein 
entsprechendes Dementi verbreiten lassen. Die bisherigen 
I rozeßverhandlungen haben nicht, ergeben, w as mich zu einer 
Weiteren Stellungnahme nötigen könnte.

W arum der M ordspatriof nach diesem Einverständnis
"D>;,melnti“/ c re t- is* für einen gewöhnlichen Sterblichen uribogreifkch. Auch stimmt es. daß das. was hier 

gesagt ist. vollauf genügt.

H c  w i s s e *  w a s  s i e  w a l l » !
L ohnabbau o d e r  S tillegung!

D ie R heinschiffahrt v o r  d e r  K atastrophe.
Unter dieser Stichmarke meldet der „Vorwärts": «ft

immi'r L i i  l!' k nnfl,ki  in ? cr Rhtinschiffahrt spitzt sich immer mehr zu. Der Zentralverband der Maschinisten und
teUh!trj*m* a,n ^ e" Kö,ncr Parteiverhandlungen nicht be-
S Ï Ï ?  S ; ! ? 'H.nUnw  hI  un? neue VerhandlungeiLnachgesucht. Diese sind auf den 28. April angesetzt worden.

j? bo" ihrem Personal schriftlich mit-

Zumu,u“K ■bedeutet, auf das Jahr ungerechnet. eine Ein-
VOn 400 Mk- Ir,fölge der An­ordnung der Unternehmer nluB das Personal a n  2 i. April die

ver,assen- Das bedeutet die Stillegang der dewt- st*en Rheinschiffahrt. ‘  aeu'
Die Erregung unter -dem Rheinschiffahrts-Personal - ist 

dT/Tm m  "  aUC » Ans,n"en verschärft worden. Für diejenigen, 
h P von, Bond Rehen, soll nämlich in den Dienst-
buchern der ungesetzliche Vermerk „Ausgetreten wegen Lotan- 
ÜÜ. «i„. KC: '5 d ,t  dieser Kennzeichnung wollen
^ i ^  !CriŴ !n?.r  die Zahlung von Arbeitslosennnter-
^“ tz“nK, " n,crbiuden. Tatsächlich handelt es sich nicht am 
5 Ï 5  Ï S S 1? 5* ŝ ndern u5» gekündigtes Personal. Die gefor- 

B* * er bedeutet zugleich ein System 
chwarzer ^ ‘̂ en» ,Der yerkehrsbund hat seinen

beitgeber abzulehnen. im *rt ägliche Zumutung d f r  Ar-
i ° e r  Stillegung der Schiffahrt wird schnell auch die Still- 

der Hafeimn^W agsbetriebe folgen. Sind sich die be- 
Ü - c f n  Sle,,V» darüber im klaren, was für Auswirkungen 
die Stillegung der Duisburg-Ruhrhäfen zeitigen w ird? Was 
s»ie Rhemreeder mit ihren Lohnabbauforderungen und Kündi­
gungen in der Rheinschiffahrt heraufbeschwören, wird der 
Westdeutschen Wirtschaft teuer zu stehen kommen.“

, r v o r w ä r ts “ wird durch seine lächerlichen Warnungen 
vor den Qefahren für die ..westdeutsche W irtschaft“ die Soli- 
uaritat der Kapitalsten gegen die Arbeiter nicht erschüttern, 
e r  nimmt seine Mätzchen ja selbst nicht e rn s t Die Kapita- 
Msten w-isseji, was sie wollen, und wie sie die Profite herairs- 
schuKfen. Nur dio Proleten wissen noch n ich t daß die Gesetz- 
ncnkeit der Schlichtungspraxis nur dazu da ist den Sklaven 
testzubinden, um Riemen aus seiner Haut zu schneiden. So 
lange die Proleten diesen Gewerkschaftsstrategen folgen, sind 
sie immer die Dumme«!

H i BrdM clidieii
i FcaJnfr» ,C,zle ? est o r« n « 'c r ts 'r  politisch Obdachloser, das 

^P 1 ».chen. macht sich in seinem .JCIassenkampf” den Scherz, 
in einem ...Mahnruf an die Gewerkschaftskollegen“ diese auf- 
ztif ordern, zu den Reichstags- und Landtagswahlen die
i S ï n M  ar,Cl T ,1* ^ a r e m  i? )  I^rogranmr*. eben das 
■tJSPD.chen zu wählen und gibt ihnen danrr den Rat. „den Ruf 
Ü ÏSÜ « ^ 'e, w ,rtScha*tljchen Kampioreanisationen des Prole­
tariats . all denjenigen Proletariern ins Ohr und Gewissen zu 
scnreiea^die ihn noch immer nicht vernommen oder nicht ricb- 
tig verstanden haben!“ : in die Streikbrucbgewerkschafte* 
Noskescher Richtung einzutreten, soll das natürlich heißen 
Denn:

..Die Erfahrung hat gelehrt, daß auf SPD KPD KAPD 
und wie die Arbeiter-Parteien von 1928 noch alle heißen mö^

. gen. keiji \  enaß is t  Sie sind von Kompromiß zu Kompromiß
g.schritten und gekrochen.“ ~  '

.Ocslcrreldi, do la sf cs besser?"
- Oesterrciclrist bekanntlich das Vorbild sozialdemo-

^ .  kratischer AtHbauarbëïT^ Nachfolgende Skizze aus de- 
sozialdetnokratisdien Wiener ..Arbeiterzeitung“ ‘zeigt 

r Jedoch den’ „konstruktiven Sozialismus * auch in Oester- 
reicb mit dem «ettejsack. Zur ..Selbstbewußten Klasse 
ver 1 Jenler . das ist der .NN eg. den der Austromarxis­
mus auch in Oesterreich dein Proletariat weist. A*s 
diese ..selbstbew uL’ten B ittier“ das bürgerliche ..Recht“ 
den rlammen d js  Justizpalastes zu überliefern suchten, 
kannten auch die sozialdemokratischen Ordnungsstützen

• keine Sentimentalitäten gegen die ^verbrecherischen 
r.lementë . Nun. da die aufbegehrendeu Hungerleider 
gebändtgt. vergibt man sich nichts, wenn man ihnen ein 
schmalziges: ..NN ic lange noch?“ auf ein „nettes“ Feuil­
leton schmiert. . . >

Aul der Suche nach Brot.
In Wien gibt es ehie neue Art von Bettlern. Bettler, die 

ganz anders sind als jene, an die man sich schon gewöhnt hat. 
■ las sind keine alten gebrechlichen Invaliden, die mit der Drelt- 
orsei ihr « ro t verdienen wollen, keine romantischen Bettler 

«die jedem brayen Spießer durch ihi^lXiTskgebet für ihre mild- 
taitce *Gabe den NVeg ins Himmelreich verschaffen, nein, das 
sind die Opfer der Zeit, liiufig n«Kh ganz junge, obdachlose 
Aroeitslose. die. ausgesteuert und ganz alleinstehend, keine. 
Arbeit finden, nun von Haus zu Hans ziehen, um auf diese 
*\N eise -ihr Brot zu suchen. Sie unterscheiden sich sehr von 
den ändern Bettlern, besonders ihre seelische Einstellung zum 

— H ettelinst eme ganz .'(nd.re. Während d ie  Bettler, die aid die 
«armiierziekeit ihrer Menschenbrüder bauen, stets eine ge­
wisse. tief ergebene, ehrfurclitigc Mietk zur Schau- tragen 
haben sie einen gewissen Trotz in ihrem Benehmen. Der 

- Reichtum des anderen flößt ihnen keinen Respekt mehr ein — 
ßK  bitten und betteln nicht, sic fordern.

f ,  Die StraBensteher.
Unter diesen Bettlern gibt es verschiedene ..Branchen“ 

__  Hofsanger. StraBensteher, Türbettler .^ w , 4eh habe in letzter 
Zeit zufällig die Bekanntschaft eines .i'traßenstehers" ce- 
enaebt. IV r liat mir seine Geschichte erzählt. Seit einem Jahr 
®^.KuS,el15rl'  *at cr einmal dazu hinreißen lassen. .Pfui. 
Schober.“ zu rufen. Bei der Vcrliaftung „im Namen des Ge­
setzes“ bat er sich den Fäusten der Hüter der Ordnung zu 

„ ^vidersetzen gewagt. Die *-\»lge war, daß er einige Wochen 
lang üher seine Missetat i stillen Kämmerlein .nachdenken 
konnte. Jetzt sucht er A eit. Da man aber von der Ar­
beitssuche allein nicht lebe arm. muß er betteln gehen. Aber 
das Betteln in den StraBi . ist nicht dazu angetan, einen zu 

• verschönern ‘ und fett zu machen. Unrasiert und ungepflegt, 
herabgekommen. in zerfetzten Kleidern, findet man in den 
Augen eines Unternehmers selten Gnade. Man nimmt nicht 
gern Leute, die des Lebens Not zutiefst augeskostet haben, 

«och dazu einmal JP G C ScK 66eiF  gerufen hohen! So geht

v,1n ? for‘ weiter. Er sucht für gewöhnlich abends 
stille Ga Beben m den Vorstädten auf. um hier seinen Lebens* 
unter na K -̂zu finden. E r weiß sehr wohl, daß er in den Ar- 
ocitervierteln eher jemanden findet, d . ' ihm zwanzig Groschen 
NCher:Kt und w^enn er fünf solche Leute trifft dann kann er
h r a S d r VOn dCm SchiIIii,K ,cben- denn'mehr

Die Hofsänger.
Viel hätifig.r sieht man Gruppen von Arbeitslosen, die als 

notsanger ihr Brot verdienen wollen. Für gewöhnlich halten 
sie noch nicht so weit wie die 'Straßensteher. Es schließen 
MCh da einige Burschen zusammen, die noch im Besitz eines 

(4)r«a "v  smd und deren gut. Zeit noch nicht so weit 
• s,e schon a die L eder vergessen hätten, die

sic damais gesungen haben. Hat dann vjcüeicht_noch einer 
zuialiig eine alte Zrehharmonika. dann fühlen s»e sich über­
haupt nicht mehr als Bettler, dann halten sie sich für Künst- 
r Ä.C« f  ^  ^ Ie a,,e anderen ihre Kunst für mögHchst teu­
res (icld verkaufen. Nur daß ihre ..Kunst* s .h r schlecht be­
zahlt »st. So ziehen sie von Hof zu Hof und schmettern mit 
ernsten Mienep ein Lied hinaus, das fi,nCn N ah rm ü lm d  den 
Zuhörern (fenuß verschaffen soH. Einige lustige Lieder wer- 
uen t ü r g .  wohnlich durch eine Anspraclie an die Hausparteien 
abgeschlossen: die Ansprache beginnt fast immer mit den 
N\ orten ..Ausgesteuerte. Arbeitslose . Al s .Abschluß folgt 
.öami feierliches Lied, das gew issermaßen ein-,
senmerzvone Betrachtung über das Leben-darstellen soll. Mit 
müden Schritten verlassen sie den Hof. um andersw o ihr Glück 
zu versnellen. Aber ohne besseren E rio k ^d en n  die Konkur­
renz -st s-roS und die Hausparteiet selbst “P ro le ta rie r  die 
wohl eher etwas geben als die ..beg e ren"-Lente, aber doch 
"51®”1 Inis,ande sind, allen zu geben. Mit d .r  Zeit werden die 
Stimmeri heiser, die Lieder m a tte r ,je j  Mut geringer, und nach 
einigenJTagen-glaubt njan nicht mehr daran auf diesem Wege 
etwas verdienen zü können. D.k  Künsrt.fbewuBHefn“ geht 
verloren, man \-erspurt nur mehr den Hunger und die Müdig­
keit. sonst nichts. Vielleicht wird dann manchmal so  ein taxe- 
langes Suchen nach LebcnsmögHchkeit mit einem Selbstmord 
abgeschlossen: und die Zeitungen berichten trocken, daß ein 
Opfer der Arbeitslosigkeit sich au-i dem- Leben geschlichen 
hat . . .

Die T irbettler. '  :
Schließlich gibt es auch die Tttrhettler. ^Zu ihnen geböreif 

Sänger und solche^die nur noch bttteki. Resignierte und 
Selbstbewußte.. Junge und Alte. In feinen Häuserii sind große 
Tafeln angebracht, auf denen es schwarz auf weiß steht, daß 
-das Betteln und Hausieren hier im Hause verboten ist“. Aber 
cs gibt trotzdem noch v ide . die sich 'durch solche .Ä t t le r -  
sebrecke“ nicht abhalten lassen, das H erz einer Hausgehilfin 
^■erweichen, die ihnen dann oft etwas zu essen und za  trinken 
f J l '  sie doch beide Kinder vwer Familie. Anxehörige

“ S *  , * * darf e s  nicht sehen. Der
Großteil dieser B ettkr zieht aber doch m  den Arbeitervierteln

von Haus zu Haus, von Tür zu Tür. Wissen sie doch daß 
nur der den Hungrigen verstehen kann, der selbst schon ge- 
nungert bat, n r empfindet' cs auch nicht so sehr als Demü­
tigung. v«^n einem Arbeit.r. der selbst vielleicht schon einmal 
•arocit.Mos >var. etwas zu empfangen, als von einem ändern, 
der solche Onrße nur vom Hörensagen kennt. Unlängst ver­
sicherte mir einer, daß er auf diesem Wege beinahe schon 
eine Arbeit gefunden hätte: nur habe er das Pech srehbat. daß 
schon ein anderer Leidensgenossc diese Stelle bekommen 
batte. .

Dte mristen sptiren es ganz deutlich, daß sie in der Ik*u- 
tigen NN eit nicht als Menschen—sondern nur als Zahlen ge- 
w ert.t werden, als Grundnummer X oder Y. Hat man dabei 
das Bewußtsein, daß man schließlich nichts dafür kann, wenn 
man arbeitslos ist. so bettelt man nicht, man fühlt sich n ie»  
als Hettler. man iordert. Häufig kommt es vor. daß siah zwei 
Leidensgefährten auf ihrer Suche nach Örot treffen Sie 
schließen dann rasch Freundschaft. D .r eine erzählt dem än­
dern. daß er bis jetzt, zehn Groschen und ein Stück Brot er­
bettelt habe, der andre versicherte wieder: Des san fa
Schnorrer, de harn ja selba nix“. Oft beschließt, man dann, 
gemeinsam betteln zu gehen. Qje «Sängerg’-uppen** entstehen 
für gewöhnlich auf diesem Wege. Der eine hat entdeckt, daß 
er eine gute Stimme hat. der andere kefint den Text eines 
J.ied.s auswendig. So helfen beide einander. Vielleicht kön­
nen sie dann auf diesem Wege zwanzig Groschen und ein 
größeres Stück Brot verdienen als früher . .’ .

-r-lpie _B$iü!er sind fast alle obdachlos, haben-keine Familie, 
bei der sie wohnen kftn»;n. schlafen im NVmter im Obdach­
losenheim und im Sohimer b e M e r ..grünen Bettfrau“ in den 
Praterauen oder am Dnnaukanal. So w erden sie durch die 
Arbeitslosigkeit demoralisert. kommen immer. nKhr herab und 
körnten keine Arbeit iuuleu. Und eine Frage dränxt sieh uns 
auf: NN ie lange noch?

V M SM eraSM e
^ f ^ e  Kofiwitz, einst revolutionäre SoziaHstm. ist. wie 

, er •■A|n« |che PreußisclK: Pressedienst“ mitteilt, vom Minister 
für \Nïssensehatt. Künstelnd Volksbildung. Dr. Becker, namens 
des preußischen Staatenministeriums zur Vorsteherin des 
Meisterateliers für Graphik an der preußischen Akademie der 
RUOste zu -Berlin ernannt worden. Frau Kollwitz tritt zu­
gleich dem Senat der Akademie bei.

kommt häufiger vor. daB Künstler mit zunehmendem 
Alfer in ihrem Schaffen erSdWTfen. Daß aber eine Käthe 
Kollwitz. diese einst revolutionäre Künstlerin; '  
proletarische Frauentypen, ach. so sehr vorteilhaft abstachen 
von dem Kitsch eines Zillé. daß diese revolutionäre Zeichuerin 
von der regierenden Bourgeoisie so geschätzt wird. daB^ie in 
eine hohe amtliche Stelle, als Hüterin preußiscMwurxeoiser 
KunsU t— strauchelt daß wird alle jene kunstempfindenden 
revolutionären Proletarier mit Schmerz erfüllen, die Käthe 
Kollwitz und ihre Kunst einst schätzten.- - _

Aber die Pointe. Das. wohlverstanden, schreibt ein ge­
w isser H err Davidsohn. der in der SPD. alle die Kriezs- und 
Reyolutionsverbrechen an führender Stelle m itm acht, dem 
! ^ ? l ! eK*Ter.raJ  schmutzig genug, keines der Verbrechen der 
Noskiten im Januar und Marz 1919 blutig genu? war. dem 
die Abwurgung der Revolution durch die „wirtschaftlichen 
! S ^ 5 r ?an'S1tl0n:n ^ CS Ä 2 !ctaria,s“  ® r nic,»t schnell genug

Cf J  S H )- ZUJ USP!)- als *hm dieScheidemanner jede. ExistenzmöglicMceit unter ' den Füßen 
wegzogen.

Schließlich steht unter dem Senf noch, daß die ..Entschie­
dene Republikaner • beschlossen haben, ebenfalls die USPD zu !

Irl5 S £  L ea*e. (ct» ?  verw irrte Studenten und ver- 
^  ^ rKler)- die sich zur Aufgabe ge- 

bcn./d ie  Noske-Republik zu verteidigen, diese Re- 
1!P e r «en Jahre „ihres Daseins mehr Proie- 

tarier um die Ecke brachte..als in 100 Jahren zuvor, diese Re­
netten  in laJÏ,,ch Proletarier aus Hlmger“Ztim Gasschlaucb

w . .W r U i *  diese Partei ist klar, eindeutig, staatserhaltend. I 
weil für die Amsterdamer Kapitalsstützen, deshalb k l a r !  
konterrevolutionär------ - aber sanh<»r?? I
^ revolutionären antigewerksdiaftlichen In-1
dustneverbandler in dieser Gesellschaft wohl fühlen werden 
bei der gemeinsamen Demonstration am 1. Mai?

ElK in k le  eesdiii&ie
D as M ailänder A tten tat.

ta^ D£ T . S!.- (ial.lL‘ner » a« -O ie  Ostschweiz“ werden aus Mai­
land folgende interessante Einzelheiten über das Bombeiiatten- 
tat gegen den König berichtet:

„Obwohl die Faschistenpresse über den Vorgang schw eigt 
ist bekannt geworden, daß die Untersuchung des Spezial-
£*Ih» aü a “f ^  paschis|enorganisationen in Mailand-
S tad tund  Land ers treck t Jeder Faschist muß aui 24 Stunden
Vher?eT Sel"  nach weisen. Da seit drei Jahren

.N« ,a“,nahn,en in die „Faszi“ oder in die „Avan- 
giiardia nicht erfolgt sind, müßte es sich um Verräter handeln 
die schon lange in d e r  -Faschistenorgamsation- wären. !>fc
? h lS t» n rtW Ar[an* eipents beim Attentat läßt darauf: 
schließen, daß die Attentäter ungehindert und mit betracht-]

l ? W|>1 d,c Arbeiten an der Straßenlaterne ver- 
allu1 ~ as Kesamtt Personal der Faschistenmiiiz.

D*e*s< *»*• einschließlich zweier Offiziere, ist
!? Es lst- merkwürdig, daß auch d it Carabinieri, die pa-
woSeif“ en’ n,C von Laternenarbeiten gesehen haben

• J**  *5* hotle Ohrixkeit in Italien vor dem eigenen Schutz! nicht mehr sicher? - i I

Erte «er .zeHentahnif- in taflaM
ApriI- *>er Generalrat der Gewerk­

schaften hatte sich aut seiner Tagung auf grund eines Antrages
be u . f SSf  , a c .,crvcrcin,Kunc mit der gesamten F rage der 
Kuhrigkeit der Kommunistischen Partei innerhalb der Gewerk- 
Ï Ï Ï Ï h t l  nZA he^ebaft'gen. Der Generalrat hatt bisher einen 
X ?  . U r  ,7  KomrrVn,s,en aus den verschiedenen Verbänden 
abgelehnt. --Der von der Kesselmachervereinigung emgehrachte 
Antrag findet jed->ch. wie verlautet, in den anderen Gewerk- 
schaftskreisen starke Unterstützung, so daß man nunmehr mit 
MaBnahmen des Generalrates zur -Unterdrückung oder Ein- 
schrankung der kommunitischen Rührigkeit innerhalb der Ge- I 
«erkschalten rechnet Die Verhandlungen sind vertraulich.

Ilas wird die hmausgeWorfenen Zellenbauer auch in E ng-! 
Und nicht hiodern. zu schreien: Hinein in die Gewerkschafteai' 
Doch 'verden sie dadurch immer mehr an Einfluß ab- und an 
Lächerlichkeit zunehmen. . .

.Es lene «le Kusmlnrani!“
i .  pT iL _Pekl"* \ 24‘ April. „Die Regierung hat die Maifeier 

Peking verboten. Die Fabriken sind angewiesen worden 
am I. Mai zu arbeiten. Umzüge werden mit Waffengewalt 
zerstreut werden. In den Straßen sollen Pamrerautos mul Sol-
2 E lJ Ä ^ 2 ! ! l ! ! ! i . S!5r*en- Die Kanton-Regierung hat eben­falb die Maifeiern in Kanton. Schanghai nnd Nanking untersagt
me Kuomintang hat offiziell e rk lä rt daß der Maif-iertng in 
der Hauptsache von den Kommunisten gefeiert werde und hm  
daher die Arbeiter aui. die Feier nicht zu -begehen.“

Dieser faschistischen Organisation des chinesischen Bour­
geoisie hat Moskau jahrelang die Massen zugetrieben.

^ ) e r
Wtr ist #Ua BcmtI#?

v .  5er durch den noch keineswegs geklärten Moa-
oiter > Handstreich Zusammen mit Otto Brau.i ins Tageslicht 
geruckten Olga ßenario. der demokratische Münchener Rechts­
anwalt Benario. gibt über seine Tochter der „Vossischen Zei­
tung einige Aufklärung, die nicht nur für diese und Otto 
nraun. sondern für die KPD.-Jugend. wie für große Kreise der 
Jugwid-Bewegung überhaupt zutreffend ist.

Olgä Benario lernte den Junglehrer Brailn aus Ismaning bei 
'»lunchen auf W anderfahrten im Gebirge kennen. Sie bc- 
^ ^ fe r te  sich für ihn- nicht irgendeiner politischen Anschauung 
oder NVeltansdhauung wegen, sondern weil Braun ..kühnster 
Bergsteiger*4 w ar! Die Begeisterung für kühne Taten, die Lust 
1 °». eren' *,,hrte die Olga, als Schüferin. ins „politische“
t enen: ..In der Höheren Töchterschule in München nach den 
rntbehrungen. den Trauerfäiien und allem wirtschaftlichen Un- 
Xluck.in den Familien zwei sich wütend bekämpfende Gruppen: 
nitlerianerinnen und Sozialistinnen! In Wahrheit: dumme 
r  v*e*e alte und iunge politische Esel des anderen
vjesehlecbts in Deutschland, besonders auf den hohen Schulen!“ 
•—r Rechtsanwalt Benario. der sich selbst als Bourgeois und. 
* emokrat bezeichnet, was für München immerhin jrinjgen Be­
kennermut bedeutet, kennt auch Otto Braun und schildert ihn 
ebenso wie_S£|ne Tochter, die_durchaus seinem «am c vä:erliche 

t j  Renan’os CharakterisienHig dürfte den Nagel
?*f den Kopf treffen. Braun dürfte ebensowenig Spitze! als 
Kommunist sein. Der überschäirmende jugendliche Tatendrang, 
«er Mut. beim Krachschlaxen führeud voranzugehen, genügt 
**i der KPD. aber auch vollständig, um Karriere zu machen.

--------------  /

HrtefSMZlansMs l lr  i ic  in k e r
Dte letzte T at des, auseinanderfallenden Reichstags war 

eine Fleischverteuerunx für die Proleten, durch «die Beschnei- 
ung des Gcfrierfleischkontigents und die Erschwerung der 

Einfuhr für lebende Schwei ne. _  Gleichzeitig wurde neben 
, Ten Stipendien von diversen hundert Millionen Mark direkter 
i-nterstutzung an die Junker aus Reichsmitteln. d. h. aus den 
öteuergeldern der Arbeiter — ein 30-Mil Honen-Fonds gestiftet 
"ir den Bezug von deutschen Agrarprodukten! 
p Reich5rat 'oUendet jetzt das begonnene Werk des
Reichstags. Th dieser WocSe trafen die Reichsratsausschüsse 
y  Beratung der vom Reichsemährungsministerium entworfe­
nen Richtlinien für die Verwendung dieses 30-Millionen-Fonds 
>?nr Rationalisierung def städtischen Versorgung mitJTeisch. 
Kartofteln. Gemüse und dpn anderen wichtigsten Agrar- 
Drodnkten“ zusammen. Das Reicbsernährungsministerwm 
^ X t  sich mit dem Plan, eine zentrale Gesellschaft nach Art 
'•er Kriegsgesedschaften za xrunden, um so den Junkern durch

jin onsgrupfleii mt User der „mz.‘
Die «KAZ.» erscheint ab Monat Mai nur noch e i n m a l  

wöchentlich. Dieser Epischluß ist uns nicht leicht xeworden — 
j aber e r ist unvermeidlich.

. . ^  KAZ- batte sehen jahrelanx mit ungeheuren Schwierig­
keiten zu kämpien. Sie kann nur erscheinen dinch den Opfer- 

j mut der Genossen und hat keinen Zuschuß aus korrumpierenden 
Inseratenplantagen. Diese Schwierigkeiten haben sich so ge­
häuft, daß der größte Opferwille der Berliner Organisation die 

I Schwierigkeiten nicht mehr meistern konnte. Die starke Ueber- 
lastung aller Genossen durch die Finanzierung des Parteitages 
durch die notwendige Solidarität den streikenden Genossen in 
der Kette der Wirtschaftskämpfe gegenüber usw„ ließ eine 
stärker© Belastung einfach nicht zu. ..

W ir hoffen, daß diese Maßnahme eine v o r ü b e r ­
g e h e n d e  sein wird. Das wird Jedoch nur dann der Fall sein, j 
wenn a l l e  Genossen versnoben, der KAZ. neue Leser zuza- 
führen. Jeder e i n e n  neuen Abonnenten. — nnd die Grund­
lage für ein zweimaliges Erscheinen ist gesichert.

Genossen! nehmt diese Mitteilung nicht stillschweigend 
entgegen! Die revolutionäre Presse darf nicht zum Schweigen 
xebracht werden. Sorgt mit uns dafür. daB schon Im nächsten 
Monat die-„KAZ.“  wieder wie immer erscheinen kamt.

Die „KAZ.“ wird während dteser Einschränkung trotzdem I 
versuchen, alle Fragen proletarischer Klassenpolitik im revolu­
tionären Sinne zu behandeln. Sie wird versuchen, an Schärfe 
der Analyse auszugleichen, was sie notw endg an Aktnellitit 
einbüßt

’ w<>»" «**« Genossen und Leser in d e  Bresche springen, 
und « e  Anregungen des Parteitages beherztem, wird d e  Ba­
lancierung des Etats der KAZ. ein leichtes sein. -  Jeder aui

Anf Jedes Proleten Platz:
Einmal 'den ..Kampfruf. — und zweimal ^KAZ“!

Abonnenten, die schon den vollen Bezugspreis l i r  den 
nächsten Monat durch die Post bezahlt haben, erhalten In der 
nächsten Nummer der „KAZ.- MitteBnng über die Verrechnung. 
Auch über die Bezugspreise selbst wird endgültige Mitteilung 
in nächster Nummer erfolgen.

Pressekommission. — Verlag.

Iden zentralen Bezug ihrer Produkte die Preise in die Höhe I !rCT en 211 J*e^e"- Natürlich_sind wo es um die Preis­
treiberei gebt, die Konsumgenossenschaften mit bei der Partie.

Nadi berühmtem verbilde
Ein „Gemütsmensch erbaut ein Schafott in der Wohnung.

Nach der Mitteilung eines Berliner Blattes wurde in Altona 
ein Elektrotechniker verhaftet, weil er alle Anstalten getroffen 
hatte, seine Frau — hinzurichten. Nachdem der offenbar 
geistesgestörte Manu sciucn Bekannten gegenüber geäußert 
hatte, er müsse roch heute Blut sehen, errichtete er ui seiner 
Wohnung unter Benutzung eines Hauplotzes und eines scharf^ 
geschliffenen Beiles ein primitives Schafott um darauf seine I 
Frau hinzurichten. Zugleich stellte er vinr hrrnn.»n/t.» . . .
auf den Tisch und holte eine Porzellanschüssel herbei, um -tkfd 
Blut aufzufangcii. Aber ehe 'der NVahnsinuigc sein Vorhaben 
wirklich ausführen koinite. griff die Polizei ein. nahm ihn fest 
und beschlagnahmte das Wohnungsschafott

Aber der Mann ist gar nicht wahnsinnig. Er isrvicüeicht 
nur demokratisch. Warum sollte er als Staatsbürger sich 
nicht das Recht herausnehmen. das „sein“ Staat für sich be­
ansprucht? NNo er doch Staatsbürgerkunde erhielt in der 
..Volksschule“ und seine Frau nach dem BGB. sein Eigen­
tum ist?

Jium d e n  W trt& d ka ftstex tx tim

H lrffM ct
D reckschleuder „R uhr-E cho“ .

Diese übelste aller Presse-Kloaken leistet sich in ihrer 
Nummer vom 17.' April folgendes Verwirruugsmanövcr:

L ern t daraus!
Die Freie Allgemeine Arbeiter-Union als „wahre Vertreterin 

der Arbeiteriateressen**.
Die kleinbürgerlichen Splittergruppen und Sektengebilde. 

wie Anarcho-SyndikaHsten. KAP. und AAU.. können nicht laut 
genug in der Welt umherschreien- daß sie allein die wahren j 
Vertreter des Proletariats sind. Die eftren erkennen die Not­
wendigkeit einer politischen Partei an, die anderen Wollen 
mir auf rein gewerkschaftlichem Gehiet «das kapitalistische 
System beseitigen! Konfusionen aller Schattierungen . ergän­
zen und treffen sieh 4it-*rößter-M annigfaltigkeit NVie diese] 
Organisationen in der Praxis ausschcn. mag iolgcndc Tatsache 
illustrieren: „  -

Der Bergmann S . . .läßt sich im Juli 1927 in die Anarcho- 
SyiKÜkalistisc.ie Urgauisatioii aufnehmeit. Da in Bottrop 
selbst keine Ortsgruppe besteht, wird er Gclsenkicchen ange­
schlossen. Nach kurzer Zeit merkt er. daß diese Organisation 
nicht seiner Auffassung entspricht und verweigert die Bei­
tragszahlung. die wöchentlich 50 Pf. beträgt. Hierauf wird S 
persönlich aufgesucht und man versucht ihn zu überreden 
toch  in seinem „ureigensten Interesse“ seine Beiträge Weiter 
zu zah len ._^r —— • _______

er dieses nicht tut. schickt inan ihm emen "ZaMuhgs-. 
hefehl. und zw ar am 17. Februar 192*. Bevor man aber dazu 
uberging, teilte man ihm mit. und j t f ï r - in  zwei Briefen, daß 
seine Beitragsvcrp.ichtung nicht mehr Sache der Organisation 
sei. sondern auf -das Mitglied Wilhelm Lammers, Gclsenktrchen. 
liergmamistr. 24. übertragen sei.

Als S. dem Zahlungsbefehl nieJlt'nachkam. ging man dazu 
über, ihn heim Bottroper-Gericht zu verklagen. Das Bottroper 
Gericht fällte eir Urteil, -wonach das Mitglied S. 12 Mk. an 
Lammers zu zahlen habe. L. selbst stellte eine Summe von 
14.50 Mk. fest mit noch 2 Mk. sonstigen Auslagen, also ins­
gesamt 16J50' Mk. Hieraus ist zu ers ,;en. daß diese angeblich 
„wahren Arbeitervertreter* selbst da Bürgerliche Gericht in 
Anspruch nehmen, um «den M itglied . ihre sauer verdienten 
Groschén abzuknöpfen. Bemerkt nr. n<Kh werden, daß der 
Bergmann S. sich in die Anarcho-Syndikalistische Organisation 
aufnehmen ließ, und nicht in die AAU„ die ihn durch den Lam­
mers verklagte.

! :• A chtung! PSIscher am  W erk .
Aus Herten und Buer wird mitgeteilt daß die KAPisten den 

Zeitungsvertriebsapparat des ' „Rubr-Echo“ benutzen, um ge-
v e r w c r f t t i - h r r v ï  dcf ^ ^ a rb e ite rb ew eg u n g . ein geradezu verwerfliches I rdiben zu entfalten. Gewissenlose Elemente

in  Ï k "  ..Rnbr-Echo“  Zettel mitgegeben, die sie
I snil • ife iniïf"i,Cü  RuhrnEcho zur Verteilung bringen|_solkn. Der Inhalt-dieses Machwerks lautet:

Zum 1 .Mai.
Kameraden, organisiert euch im Einheitsverband, 

I * Bergbau. Wochenbeitrag 50 Pf.. Zahlstelle Herten.
Cwaldstr. 1/3. ’ gez. Kerstan.

I re tM A  rV̂ sendun.K dieser Schreiben sind Wahlvorschlags- 
zettfcl der Kommunistischen Partei von Herten benutzt, jeden-
Ri hrü"!»'■ f " 11* ü  chcin zu erwecken, als wenn die KPD„ 
richtet CinC derartige Aufforderung an d ie  Bergarbeiter

her..hJ.r, S « en H!le. ,JcrKarbeiter. auf diese dunklen Geschäfte 
a 41 #“ I L- : rst vor k“rzcm wiesen wir nach, wie die
H Kur cmen Bergarbeiter aus Bottrop, der auf
w ar ee-fehtli il h l V°?  H ' Wochenbeitrag hereingefallen 
SSI; ß t;i,chV h ï c,a"K hat. um 12 Mk. für rückständige Bei- 
i lh f  beraüszupressen. W ir warnen auch
alle Zcitungsboten. die Verteilung derartiger Zettel an die 
Abonnenten des „Ruhr-Echo*4 zu übernehmen?
,ti.. u  Ko“ J*?un*sll$J'he Partei richtet erneut den Appell an 
« ,,c rKarbeiter. Mitglied des BergarbeiterveR)andes zu 

UL*? gemeinsam mit der Opposition den Verband zu 
i  Ä Kampforganisation auszugestalten und den Kampf zum 1. Mai zu organisieren.

, . . l., SCrC °enossen haben dem „Ruhr-Echo“ folgende Be­richtigung zugehen lassen:
v  .  .  ^  Abschrift

I Srll bSéSSS“- "°,lmUnd' 24‘ April l,Ä
An d ie Rodaktion des „Ruhr-Echo“ in Essen^ Rottstr. 16!

Im „Ruhr-Echo" vom Dienstag, den 17. April 1928, Nr. 90,I lvJx ^ amstaK‘So'11,tag-Ausgabe vom 21. und 22. April I ^  surf unw ahre Behauptungen über unsere Organi-
I satnmen aufgestellt worden. ^ .  „ -  ;

K.,i-hAU. i U 1 des^Reichspressegesetzes ersuchen wir 
r ï i ,  “ "ter densdben Ueberschriften „Lernt daraus!“ und 
M c h tu n g . Falscher am  W e rk r  in Eurer nächsten Ausgabe 

folgendes zu berichtigen:
Achtung. Fälscher am Werk. Lernt daraus! 

Berichtigung!
Der Bergmann S . . . von Bottrop ist nicht von der Allge­

meinen Arbeiter-Union Deutschlands am bürgerlichen Gericht 
verklagt worden. * . 7.

M mmc^  Qe'senkifchen, Bergmannstr. 24. ist 
nicht Mitglied der Allgemeinen Arbeiter-Union Deutschlands, 
und hatte keinen Auftrag von unserer Organisation, den Berg­
mann S . . . von Bottrop zu verklagen.

Die Kommunistische Arbeiter-Partei hat den Zeitungsappa- 
rat des ..Ruhr-Echo" zur Verteilung von Zettels nicht gebraucht 
* u - kommunistische Arbeiter-Partei sowie die Allgemeine 
Arbeiter-Union hat mit den Syndikalisten. Anarchisten uud Eiu- 
heitlcrn nichts zu tun. KAPD.. Bezirksleitung Ruhrgebict

Wir bezweifeln allerdings, daß diese Kloake eine Berichte 
guiig bringen wind, trotzdem sie erst unlängst eine ihrer 
Lugen, die KAPD. resp. die ehemaligen Genossen der EL. a r ­
beiteten mit d e r SPD. zusammen, auf den Druck durch den 
Rechtsanwalt hin. berichtigen mußten. Die Leute sind nicht so 
unwissend, daß sie nicht wissen, was sie schreiben' Aber 
wenn die Granatenpartei eben nicht mehr-lügen könnte: — 
sachlich könnte-sie ihre Politik überhaupt nicht verteidigen. 
Das Lugenlassen — bedeutet für die KPD. einfach Selbst­
mord.

die freien Gewerkschaften^ kämpft mit der Opposition zur Um­
gestaltung der freien Gewerkschaften in Kampforganisationen.

D ie KPD. w ird radikal.
Daß Keudell der KPD. mit seinem angekündigten Verbot 

des KrB. einen ausgezeichneten Tipp für ihre Wahlpropaganda 
verschaft! hafc-bewies die erste nach anderthalb Jahren am 
rre itag . den 20. April, stattgefundene Oeffentliche Versamm­
lung KPD. hier am Orte. D er Versammlung vörauf- 
gegangen war eine Demonstration, uin gegen das Verlx>t des 
K rii. -Protest einzulegen, uud so hatte man an tausend Pcr- 

I ii°K,C,n d" rch t?  hlicheScha] meieji k linxe_in d as  Versammlungs­
lo k a l  mirgeschleift lü einer zweistündigen Wald- und Wiescn- 
Frede entwickelte das M. d . R. Strötzel aus Leipzig das Pro- 

*ra,!"r der „einzigen revolutionären'* parlamentarischen Partei, 
j  u ‘ a* aus* daß die KPD. ins Parlament geht, gegen
das Parlament, um den Gegnern und hauptsächlich der SPD 
auf die Finger zu sehen, und ihr dortiges verbrecherisches 

| I reihen m aller Oeffeiitlichkeit anzupningern. U nm un auch 
[recht viele Scliändlichkeiten aufdecken zu können, müßten alle 
I rolcten am 20. Mai d ie  Stimme für die Liste 5 abgeben

tfcrJ >A k.l!ssr  w c h . a l s  erster der Genosse M. der 
^ U1 Ans Karl Liebknechts Werken eiue Stelle
Uber wahre und falsche Einigkeit zitierend, ging er auf das 
Verbot des RFB. ein. und sagte den Proleten, daß. die Soldat-^ 
spielerei dein- Staat nur solange genehm ist. solange er. der 
Staat nicht dadurch bedroht wird. In dem Augenblick aber, 
wo diese legale „rote“ Arme dem demokratisch-kapitalistischen 
Staat gefährlich Wird, besinnt er sich keinen Augenblick, um 
nut aller Schärfe diese -staatszerstörende Organisation von 
Grund auf auszurotten. Um die SPD. als arbeiterfeindlich zu* 

i entlarven, genügt ein Wort ..Noske!" Fünfzehntausend Prole- 
i ,a r |er ermordet und auf der Flucht erschoffen. bis an den 
Knien watend in Blut das ist durSPDr- Auf den Parlamentaris- 
mus eingehend, erklärte'er. jlaß jede Partei und auch die KPD 
sobald sie ins Parlament einzieht, dem Räderwerk der prak­
tischen. parlamentarischen Kleinarbeit ve* fallen ist und auf 
Gnade oder Ungnade zermalmt wird. Die Zustimmung der 
KPD zum Reichsknappschaftgesetz. Abänderungsantrag 
F orgle r in der Besoldungsfrage und verschiedene andere Pro­
tokolle aus den verflossenen Reichstagssitzungen welche der 
Genosse M. im Original bei sich führte, damit sich jeder 
Prolet persönlich davon überführt, müßten schon jeden ehrlich 
denkenden Arbeiter über die revolutionäre Arbeit der KPD. 
nn Parlament d ie Augen öffnen. Weiter deutete er hin auf die 
verflossenen und bevorstehenden Wirtschaftskämjtfe und den' 
Verrat der Gewerkschaften in den Kämpfen. Wenn die KPD. 
bei allen Streiks immer wieder brüllt und ruft: „Der At>GB. 
iniiL . so^ verschweigt siq. dabei absichtlich, daß dieser mit' 
oem ï  taat verwachsen, zusammengewachsen ist darch Tarif- .- 
ahkommen. Schlichtungschwindel usw. Deshalb müssen die 
Proleten endgültig Schluß machen mit dem Parlament sowohl 
wie mit den Gewerkschaften und deir Kapitalshyänen, welche 
sicn als Klasse j'usammengcschlossen haben, entgegenzustellen 
qie geschlossene Klassenfront in den Betrieben, nicht gespalten 
1'! .ubc7’ 50 Berufsorganisationen, soifjcrn in der revolutionären 
netricbsorgamsation der Allgemeinen Arbeiter-Union. Erst 
wenn die Proletarier zu dieser Erkenntnis xelangt sind, dann 
werden sie 'in  der Lage sein, den alten bis ins innerste Mark 
verfaulten Staat zu stürzen, um aufzurichten die Diktatur des 
P roletariat^ denn die Befreiung der Arbeiterklasse muß-das 
Werk der Arbeiter seihst sein. Als zweiter Diskussionsredner 

wie e r  jahrelang gekämpft habe u m ' 
seine Wiederaufnahme in die Gewerkschaften, um dieselbe«

Arbeiter, räumt auf mit diesen Splitterenippen. hinein in zü revolutionieren, und wie er seinen T rttiïn  den Hintern be-Ink^ «waal «v*»* «...L  __ • .kommen jnbe^zu le tz t auch von der KPD., als Hm diese un­
würdige Komodie angeekelt habe.



Hatte hei dem Referat des Strötzel eine große Unruhe ge­
herrscht. so war bei den Ausführungen des Genossen M. die 
gröBte Ruhe eingetreten und einige wildgewordene Schreier 
wurden von ihren eigenen Genossen zur Ruhe verwiesen. Um 
die Ausführungen des Genossen 'M. zu entkräften, wunde nun 
ein angesötlener Rot-Front-Kämpfer vorgeschickt, welcher mit 
frecher Stirn erklärte. Genosse M. sei ein nationaler Spitzel, 
denn er häjje M. schon fünfmal in der nationalistischen Kneipe 
bei Westphal am Paradeplatz gesehen. Deshalb müßten seine 
Genossen ihn unterstützen, denn sie hätten ja nichts weiter als 
ihren Kopf zu verlieren. Zu diesen Ausführungen meldete der 
Genosse M. sich zu einer persönlichen Erklärung, und durch 
Vorlegung seiner Papiere bewies er. daß er als alter Spartakus- 
Genosse schon ln unseren Reihen gekämpft hatte, wo der RFB.- 
Mann vom Klassenkampf noch keine Ahnung hatte: Dies 
wirkte, und viele KPD.- und RFB.-Gnossen. welche Ehrgefühl, 
d . h. proletarische Ehre im Leibe, hatten, kamen zu uns. um 
sich zu entschuldigen und das Gegenteil einer Progrom- 
stimmung Kegen uns war erreicht. W ir sind mit' dem Erfolg 
zufrieden irïïtt werden weiter arbeiten für die proletarische Re­
volution.

&
Am 21. April fand hier eine öffentliche Versammlung der 

AAU. und KAP. sta tt mit dem Thema: Parlamentswahlen und 
die, Aufgaben ’ der Arbeiterklasse. Unser Genosse zeigte an 
Hand deF Geschichte der kapitalistischen Entwicklung und der 
Organisationen des Proletariats auf. daB die Beteiligung an 
den Parlamentswahle'n demokratischer Betrug Ist. Zeigte an 
der Praxis d e s  Parlaments. Republikschutz-. Knappschafts­
und Erwerbslosenversicherungsgesetz. daß Gesetze nur im In­
teresse des Bürgertums und Kapitalsmus geschaffen werden. 
Entlarvte an diesen Beispielen und an der sächsischen Ar­
beiter- und Bauernregierung den ..revolutionären'* Parlamen­
tarismus der KPD. An den letzten Arbeitskämpfen demon­
strierte e r  die Unmöglichkeit.der Verbesserung der Lebens­
haltung des Proletariats auf dem Wege der gewerkschaftlichen 
Schlichtungsgesetzlichkeit: daß jeder Kampf über Verbindlicb- 
keitserklarung hinaus zugleich ein politischer Machtkampf is t  
Zeigte, daß das Proletariat heute antiparlamentarisch. antige­
werkschaftlich und antigesetzlich kämpfen muß. Die s ig .  Ar­
beiter-Union ist d is  moderne Kampfmittel des Proletariats.

In der Diskussion sprachen zwei V ertreter des Leninis­
mus. Der Vertreter d e r  KPD. betonte, daß  eigentlich an dem 
Referat nichts zu kritisieren sei. Nur stimmte, d as  mit dler 
KPD. nicht Das sollten w ir erst beweisen. Unser Genosse 
sagte ihm sofort die Namen der einzelnen KPD.-ßonzen. die 
bei der Abstimmung des Republikschutzgesetzes Schuld an der 
Annahme desselben hatten. Er schwieg betreten und sagte, 
weil das Proletariat noch rückständig sei. brauche man Par­
lament und Gewerkschaften. Der Vertreter der KJVD. sagte, 
d a ß  theoretische Auseinandersetzungen nicht in öffentliche 
Versammlungen gehören, weil das die Proletarier nicht inter­
essiere. Sang ein LoMied auf Rußland und forderte bei einem 
Kriege gegen Sowjetrußland zum Bürgerkrieg auf. (Armer 
Bucharin. hast du schlechte Vertreter.)

Ein Genosse von der AAU. zeigte, daß Wahlgelder von 
den Gewerkschaften für «He SPD. gegeben werden.

Im Schlußwort widerlegte der Referent die Ausführungen 
der Leninisten. Auf die Präge, wie sie den Kampf über die 
Verbindlichkeit führen wollten, sie hatten denselben bejaht, 
waren sie ganz verlegen. Unser Genosse machte dafür kon­
krete Vorschläge, worauf einige KPD.-Lcute riefen: ..Das ist 
Bürgerkrieg.“ Anscheinend w ar das für sie das Ei des Kolum­
bus. Kämpfe über Verbindlichkeit zu führen ist nur möglich 
antigesetzheh und antigewerfcschaftlich und sind diese zugleich 
politische Machtkämpfe. Diese Kämpfe zu führen ist das Pro­
letariat nur in der Lage mit Hilfe der AAU. und KAP.

Drei Neuaufnahmen wurden gemacht und Literatur ver­
kauft. Zusammengefaßt kann gesagt werden, die Versamm­
lung w ar ein Erfolg.

JÊm s d e r  9 a r t d

Aul$anrn fler Parld
Schluß des Referats über den zweiten Tagesordnungspunkt 

des Parteitages.
W ir sind eine marxistische Organisation und wollen die 

kapitalistische Welt nicht nur analysieren, sondern es kommt 
uns doch darauf an. sie umzuwälzen. Marxismus heißt 
nicht nur Interpretation. Erkennung. Analyse, sondern Umwäl­
zung. Es ist daher Pflicht und unumstößliche Aufgabe der 
Partei, ihre ganze Aufmerksamkeit au* diese Umwälzung zu 
lenken, all ihr Denken und Handeln diesem hohen Ziele unter­
zuordnen. W ir müssen allerdings die kapitalistische Welt scharf 
analysiert und iu—ihren einzelnen Tendenzen und möglichen 
künftigen Entwicklungtsphasen klar erkannt haben, wenn wir die 
große Aufgabe durchführen wollen; -sie umzugestalten, sie 
durch die kommunistische zu ersetzen. Nur vollständige Klar­
heit über die kapitalistische Weltor<biung und über das Ziel, 
diese kapitalistische Welt umzuändern, kann die Grnudlage für 
unser Handeln sein. W ir dürfen nie den ruhigen und klaren 
Blick über die Gesamtheit der in Frage stehenden Dinge ver­
lieren. wenn wir unser Ziel erreichen wollen, weil Erkennung 
de» Welt und Umwälzung der Welt nicht getrennte, sondern 
stets zusammenhängende Begriffe sind.

Die Krisis der alten Arbeiterbewegung entspringt aus der 
Tatsache, daß die altej^orm  der Arbeiterbewegung den moder­
nen Kampfanordnungen nicht mehr entspricht, die Gewerk­
schaften. die zu dem Zweck ins Leben gerufen'^urdén. jeweils 
den, Marktpreis der Arbeitskraft festzusetzeifr und zu er­
zielen. haben in der Phase des monopolisierten Kapitalismus 
jegliche Bedeutung verloren, haben keine Existenzberechti­
gung mehr. Die Partei hat erkannt, daß die Gewerkschaften 
zu verwerfen sind und daß an ihre Stelle die Betriebsorganisa­
tionen vertreten müssen.

Die Frage der Union bedeutet jedoch nicht eine einfache 
Negierung der Gewerkschaften und ihrer Taktik. Ihre Aufgahcn 
und ihre Taktik leitet sie positiv ab. und zw ar nicht etwa da­
von. Obwohl dies sehr naheliegt. Lohnkämpfe geführt haben 
und sie noch führen, ohne daß dadurch die Lage der Ar­
beiterklasse wesentlich verbessert worden ist. die Gewerk­
schaften sind als Instrument überholt anzusehen. Trotzdem 
ist die Union nicht das einfache Gegenteil, die erklärt, sic führt 
einfach keine Lohnkämpfc mehr, die ihre Taktik davon ab­
leitet. daß die Aufgabe 'der Arbeiterklasse vor dem Kriege 
vorbereitender Natur gewesen wäre. Die Union leitet ihre 
positive Lmi'e im Kampfe zwischen Kapital und Arbeit viel­
mehr aus der großen Erkenntnis ab. daß <fie Lohnknechtschaft 
nicht im Sinne der Gewerkschaften reformiert, ^m dern über­
haupt überwunden werden muß. Nicht. Reformierung—der 
Lohnknechtschaft, sondern Ueberwindung der Lohnknechtschaft, 
d. i. ihre. Hauptaufgabe.

Eine solche These bedeutet zw ar an sich nicht, viel. Sie 
besagt auch noch nicht, in welcher W'eise die Ueberwindung der 
Lohnkncchtschaft vor sich geht oder wie überhaupt die Lösung 
dieses Problems in Angriff 2u nehmen i s t  Positiv ist aber 
die These, und positiv sind die darauf resultierenden Aufgaben 
und Taktik der Union. Das ist das Entscheidende. Sie steht 
dadurch in einem Gegensatz zu allen früheren Arbeiterbewegun- 

_gen^-Früher. z. B. in der Phase der mehr oder weniger indi­
vidualistischen Form-der kapitalistischen Produktion wirkte sich, 
die Arbeiterbewegung nicht kollektiv, sondern individuell aus.

d. h. die Arbeiterklasse nahm nicht als Klasse geschlossen ihre 
Dinge in «die Hand, sondern es w ar zuerst mehr die einzelne 
Persönlichkeit, die das Interesse der Arbeiter zu wahren suchte, 
und später waren die ..großen Führer*’, die das gemeinsame 
Interesse aller Arbeiter, der ganzen Arbeiterklasse an ihrer 
gemeinsamen Verbundenheit, an ihrem gemeinsamen Kampf 
gegen das Kapital zu wecken suchten. Heute, in der Phase des 
monopolisierten, vertrusteten und kartellierten Kapitalismus, wo 
der Wille des einzelnen immer mehr ^usgeschaltet wird, wo 
also das kollektive Handeln in die Erscheinung tritt, entsprechen 
die bisherigen Organisationsformen der Arbeiterklasse unter 
keinen Umstädnen mehr den Anforderungen im Kampfe zwi­
schen Kapital und Arbeit. Es muß also eine Veränderung der 
Organisationsform unbedingt eintreten. Die Union kann daher 

rtach dem alten Prinzip der Trennung zwischen Masse
und Führer aufgebaut sein. Sie muß vielmehr als ihren Grund­
satz anerkennen, daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur das 
W erk der Arbeiterklasse selbst sein kann. Es wird und kann 
sich wirklich auch keine andere" Klasse vor die Arbeiterklasse 
stellen, um ihr diese Arbeit, dieses Werk ihrer Befreiung aus 
den Fesseln des Kapitalismus abzunehmen. Keine, wie auch 
immer geartete Organisation einer anderen Klasse wird sich 
für die Arbeiterklasse opfern. Die Klassenorganisation des 
Proletariats. die diese Dinge voll und ganz begriffen hat. ist 
die Union. Und die Partei muß die Union imbedingt zu der­
jenigen Organisation machen, die die Auseinandersetzung zwi­
schen Kapital und Arbeit zum springenden Punkt in der Phase 
des monopolisierten Kapitals macht. .Mit anderen W orten: 
wenn der Klassenkampf das belebende und bew—^nde Prin­
zip m der geschichtlichen dialektischen Entwicklung ist. dann 
müssen wir heute begreifen, daß es nicht die Aufgabe der 
Union ist. sich von den Auseinandersetzung zwischen Kapital 
und Arbeit abzuschließen. Die Union darf sich nicht auf diesen
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wird die Partei, wenn sie diese Dinge begreift, niemals etwas 
Fertiges. Sie wird mit der Tatsache rechnen müssen, daß in 
der Union, wie dies ja auch scbon die Entwicklung einer 
Partei im allgemeinen zeigt, noch manche Meinungsverschie­
denheitgeschlichtet und manche Klärung durebgeführt werden 
wird. \  •

Es ist aber ein Fehler und zugleich auch ein Rückfall in 
die Auffassung der. bürgerlichen Ideologie, wenn man glaubt, 
auf rein konstruktiv-organisatorischem Wege eine einheitliche 
Ideologie zu erzielen. Ich könnte boshaft sein: Man unter­
schiebt uns. wir haben die „Todeskrise“  von der 3. Internatio­
nale übernommen. Ich will den Verfechtern des ..Kancidaten- 
systems" das nicht sagen, weil damit durchaus nidhts bewie­
sen wird; aber eins steht fes t daß die einfach mechanische 
Lebert-Tagung eines Begriffes noch nicht den Sieg bedingt und 
noch nicht dazu führt, eine ideologische Einheit zu schaffen. 
Aber eins steht doch fest. daß. um eine möglichst hohe ideo­
logische Einheit und damit organisatorische Festigkeit und pro­
pagandistische Schlagkraft zu erzielen, die organisatorische 
Konstruktion lind die Frage d er ideologischen Einheit mir im Zu­
sammenhang gelöst •werden können. Je mehr die kapita­
listische Wirtschaftsordnung in dèn Strudel de^-Auflösung ge­
rät .  um so stärker werden sich die Zersetzungserscheinungen 
in der Arbeiterschaft zeigen. Man wird sie nicht organi­
satorisch überwinden können. Damit kommen wir zum Kandi­
datensystem. über das in einem Artikel zum Parteitag ge­
sprochen worden ist. Dies Kandidatensystem wird nicht das 
erfüllen, j p s  erfüllt werden jsoüne* wird nicht erzielen, daß 
die . Partei , jen§ ideologische ^& fheit erhält, die unerläßliche 
Vorbedingung',für den Sieg der' Arbeiterklasse i s t  Ich sage 
aber umgekehrt: W'enn man diese ideologische Höhe-;für das 
tatsächliche Gelingen des W erkes dadurch zu erzielen gedenkt 
daß man sie rein in Bildungskursen erzielen kann, dann ver­
kennt man die Bedeutung der revolutionären Praxis. Nicht 
nur durch Schulung wird die geschlossene Einheit e rre ich t 
trotzdem d er W ert dieser Aufgabe nicht unterschätzt werden 
solL Der Prozeß findet aber seine tiefsten und besten W ur­
zeln nur in der revolutionären P raxis und n ich t durch Fuß­
angeln. die hier und da gelegt sind oder gelegt werden soKea. 
Man kann dies nicht durch organisatorische Maßnahmen er­
reichen Ganz abgesehen von den Konsequenzen dieses Kandi­
datensystems. Denn dabei sind doch gewöhnlich die Kandi­
daten die Klugen. die Parteimitglieder aber, die ganz Klngen.

Standpunkt stellen, weil etwa die Auseinandersetzung mit 
Illusionen beharret oder gar opportunistische Gefahren vor­
handen sind. Die Partei muß begreifen, daß d ie Union etwas 
anderes ist. als eine Partei. Eine Partei wird immer inner­
halb der Arbeiterbewegung der klarste Ausdruck des zusam­
mengefaßten Willens der Arbeiterklasse und deren Interessen 
sein. Sie muß daher alle diejenigen Elemente zusammenfassen, 
die ein ehrliches I n te r e s t  der Arbeiterbewegung entgegenbrin­
gen und die im Interesse der Arbeiterbewegung sich zu opfern 
verstehen.

Das bedeutet, daß die Partei den Gedanken, wie e r erst­
mals bei den Auseinandersetzungen mit Jena in die Erschei- 
nung_trat und später bis nach Heidenau führte, belebt weiter­
entwickelt. den Gedanken von dem noch heute Rudimente, wenn 
auch nur ideologisch, vorhanden sind. Praktisch bedeutet das 
für die P artei: S ie.m uß begreifen, daß sie die Pflicht hat. in 
der nächsten Zeit, w o sich die Auswirkungen der modernisierten 
monopolisierten kapitalistischen Entwicklung zeigen, diesen 
Geist zu stärken und die schädlichen Auswirkungen des tnono- 
pofcsierten Kapitals auf die Arbeiterklasse stärker und weithin 
sichtbar hervorzuheben. Wir haben uns deshalb entschlossen, 
den entsprechenden Teil der Hamburger Resolution aileredings 
mit Ausmerzung dér durch nichts gerechtfertigten Seitenhiebe 
in die Thesen aufzun^hmen. weil e r  ganz klar und deutlich 
aufzeigt, was eigentlich bisher immer mehr oder weniger schon 
Praxis gewesen ist.

W ir haben die Pflicht zu begreifen und zu erkennen, wel­
ches die praktischen Aufgaben der Partei Und welches die 
praktischen Aufgaben ' der  Union im Augenblick sind. Die 
Organisationsform beider, der Union wie der Partei leitet sich 
positiv von der monopolisierten Periode der kapitalistischen 
Entwicklung ab. Sic ist nicht einfach die Kehrseite der Gewerk­
schaften. Ihre Taktik ist nicht einfach die Negierung der ein­
fachen Gcwerkschaftstaktik. Daraus ergibt sich klipp und klar, 
daß die Frage für die Union nicht so. steh t wie sie bei den Ge­
werkschaften besteht, sondern für die Union steht dié Frage so:
Monopolisierter Kapitalismus führt auf Grund des durch ihn 
erzeugten sozialen Gegensatzes zu Massenaktionen, die noch 
durch den krisenhaften- Zustand der Verhältnisse verschärft 
werden. Es ist daher Aufgabe der Union, alles daran zu setzen, 
begreiflich zu machen, daß die kapitalistische Wirtschaftsord­
nung nur überwunden werden kann, wenn die gesteigerten 
Massenaktionen zu Anläufen gegen die kapitalistische W irt­
schaftsordnung überhaupt benutzt werden.

Die Union muß nach dem Gesichtspunkt handeln und zudem 
wissen, daß man den  Begriff einer Union m ir.in diesem Sinne 
vorw ärts treiben^ kann. Aus diesen Gedankengängen hat die 
Partei Schlußfolgerungen zu ziehen.' -

Nun ist e$ aber eine altbekannte Tatsache, daß jede These 
eine Antithese hervorruft. Bei der Verteidigung eines Stand­
punktes setzt eine_ gewisse Reaktion ein. Dadurch liegt die 
Gefahr vor. daß^bel der Behandlung der einen Seite die andere 
leidet. W ir haben das schon bei den verschiedenen Klärungs­
prozessen gesehen. Wir haben uns jedoch, wie ich dies be­
sonders betonen möchte, bei der Behandlung unserer Aufgaben 
vor einem solchen Fehler zu hüten, wenn w ir vermeiden w’ol- 
len. nicht den lebendigen Zusammenhang mit den Dingen selbst 
zu verlieren. W ir haben nicht zu übersehen, was wirklich ist.
Ich will mich dabei nicht aui Marx berufen. Festhalten müssen 
wir nur. daß die monopolisierte kapitalistische Epoche mit 
ihren verschärften Ausdrucksformen des sozialen Drucks der 
Mutterboden is t  aus dem wir unsere Kraft ziehen, w ir müssen 
festhalten daß dieser Klassenkampf der Hebel der-Revolution 
ist und daß ferner diese monopolisierte kapitalistische W irt­
schaftsordnung mit ihrem krisenhaften Zustand und dem immer 
mehr wachsenden Druck gleichzeitig <üe Ursache dafür ist. daß 
der vulkanische Quell der revolutionären Betätigung nie er­
schöpft wird. Wir haben deshalb die. Aufgaben an diese Dinge 
in voller Klarheit heranzugehen, um zu begreifen, daß man 
nicht in der einfachen Negierung, sondern nur auf Grund der Er­
kennung der ökonomischen Zustände praktische Arbeit leisten 
kann. Das ist klar und eindeutig in den Thesen des geschäfts- 
führenden Ausschüsse zum Ausdruck gekommen. Daraus er­
gibt sich nun praktisch zusammengefsßt als nächste Aufgabe 
folgendem‘Nicht daß die Union d a is t  oder daß sie klein i s t  ist 
wichtig, sondern die Partei muß begreifen, daß die Auseinander­
setzungen in ihrem, Schoß heute einen Abschluß finden. Ob die 
Formulierung, die die letzte Zentralausschuß-Sitzang und die 
letzte Reichskonferenz der Union richtig is t  ist nicht so sehr 
die Frage. Auf die Formulierung kommt es weniger an. es 
kommt vielmehr auf die Praxis an und das ist das Entschei­
dende.

W e n n ö e  Partei diese Aufgabe erfüllën w ilt diesen Klassen­
kampf zwischen.Kanital und Arbeit als den Snringquell der,
Revolution, ais den Hebel der Revolution, als die Voraussetzung Herausgeber und für den 4nhalt verantwortlich: G e o r g
der Massenaktion zn betrachten, dann-muß-sie-auch eine id x o -^S n  ü b i n g .  Berlin N- — Drnck: Druckerei iür Arbeiter-

Ich will also nicht entscheiden, w er nur Kandidat ist oder Mit­
glied. Ich will auf die Definierung der Begriffe Kandidat oder 
Mitglied nicht eingehen. d em  dieser Versuch f ü h T t  zu einer 
furchtbaren, wirklich nicht übersehbaren Konsequenz.

Es gibt bekanntl. eine Entwicklung nach vorw ärts und eine 
nach rückwärts. W ir wollen nicht die Entwicklung parft rück­
wärts. die doch in der fruchtlosen Defination der Begriffe Kan» 
ditat oder Mitglied Hegt, machen, w ir wollen lieber dea Blick 
auf das Ganze richten nnd dabei beachten, daß es möglich ist, 
daß nicht nur diejenigen, die zur Partei wollen, sich a ls  Kan­
didat oder als Mitglied eignen, dal? es ferner Elemente gflK, 
die keine der an die einzelnen Kategorien gestellten Anfor­
derungen erfüllen oder erfüllen wollen, wenn es gilt. Opfer za  
bringen, und die trotz alledem zur Partei wollen. Man müftte 
daher die Organisation dauernd einer strengen Durchsiebuag 
unterziehen, um die Böcke von den Schafen zu scheiden. 
■Darüber hinaus muß aber der allgemeine Grundsatz festgehal­
ten werden, daß alle diejenigen, die ihrer ganzen Emstettong 
nach unbedingt zur P artei gerechnet werden müssen, tatsäch­
lich m der Partei sind. Man muß aber dabei nur nicht die 
Meinung eines anderen, die er über einen zur Debatte stehen­
den Gegenstand h a t  mit einer einfachen Handbewegung bei­
seite schieben, weil man vielleicht der Meinung i s t  daß man 
alles mit einer einfachen Handbewegung besser machen fa " «  
Zu eir*;r solchen Auffassung aber würde letzten Endes in der 
Praxis die Frage eines solchen Kandidatensystems.-wie es ent­
wickelt worden i s t  «Ären. Damit w ü r d e n  sjd , aber vlekt 
' ‘erüHrungspunkte mit der alten Arbeiterbewegung ergeben, 
die wir unbedingt vermeiden wollen. W ir sind nicht umm»nt 
eine andere Organisation als die alten Organisationen. Das 
würde einen Rückfall in die Sozialdemokratie vorstellen. W ür­
den wir uns auf derartige Dinge entlassen, so würde die Frage 
der ideologischen Einheit jjn te r  keinen Umständen gelö st

Nur im Kampfe und im Klärungsprozesse, nur in der leben­
digen Praxis wird sich die ideologische Einheit heraussch&len. 
Wenn die revolutionäre P raxis kein Ausweg, die Betätigte« 
keine Klärung ist. so gibt e s  einfach keinen Ausweg. W em  
dabei Elemente die Partei überfluten, die sie ideologisch und 
organisatorisch in Verwirrung bringen, wird dadurch die Ge­
fahr des Reformismus und des Opportunismus in die Organi­
sation hineingetragen. Diese Lehre haben wir aus der Kam­
pagne mit der entschiedenen Linken zu ziehen.

Zur. ideologischen Einheit gehö rt daß man auch keinen 
organisatorischen Nihilismus duldet w ie er in der B eitrags­
sperre und wie er in der F rak tionürbeit liegt. Das muß klipp 
und klar ausgesprochen werden. Es muß einmal klipp und 
klar ausgesprochen werden, daß zu einer Einheit auch eine 
organisatorische Einheit gehört, daß sich die Mitglieder einer 
Organisation der KAP. den Mehrheitsbeschlüssen zu  fügen 
haben. Wenn die Meinungsverschiedenheiten unüberbrückbar 
s;nd, dann müssen diejenigen, die das glauben ihre e ig e n «  
'Wege gehen.

Darum sage ich zum Schluß zusammenfassend: W ir stehen 
auf dem Standpunkt, daß der Parteitag sich an  die Genossen 
der Opposition mit einem Aufruf wenden soll, in aller Ruhe 
und Sachlichkeit alle strittigen Momente, alle diese Dinge, die 
zu einer klaren Regelung führen, aufzuzeigen. W ir woHen die 
Dinge nicht vom falschen Standpunkt aus und auch nicht ans 
der Verärgerung heraus betrachten. In diesem Sinne wenden 
wir uns an diejenigen wirklich .ehrlichen. Elemente, die e&_nrift 
•ijis halten.
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Rationalisierung
nnd Dividende

Das deutsche Kapital hät in Jahren nach der Währuugs- 
stabilisierung. eine rücksichtslose Ratioualivjerungspoiitik ge­
trieben. Es war. dazu Jurch die weltwirtschaftliche Kon­
stellation gezwungen. In den Jahren IM2i> und Id27 konnte 
es die ersten "■ Erfolge -dieser Umstellung buchen. Seitdem 
spricht auch die Komintern von der , relativen Stabilisierung 
der kapitalistischen Ordnung. Sie sah iu ik-.itsjiland und in 
der zerrütteten deutschen Wirtschaft die Ouelle und Jie Ur­
sache des sich vollziehenden Zusammenbruchs der kapitalisti- 
schen Wirtschaft. Das deutsche Kapital war für sie der ge­
gebene Bundesgenosse im Kampi gegen ""den es zusimmcn- 
sefinürenden Ring der übrigen kapitalistischen Staaten. .Diese 
relative Stabilisierung führte zur verstärkten. Einheitsfront, 
zum Aufgchcu der Komintern in der Amsterdamer Internat io  ̂
nale. An Stelle des revolutionären Kl^senkampies trat der 
reine Kampi um den Lohn iu den Vordergrund- Die sich 
Ntändig steigernde Rationalisierung wirkte sich am schärfsten 
im Reallohn aus. Sic war eine fortdauernde Untergrabung 
der effektiven Lohnhöhe. Iin Zusammenhang mit “der Fest­
legung der Außenpolitik des dentscheu Kapitals und ihrer Aus­
schaltung -als Kampfobjekt zwischen den einzelnen Kapitals- 
■chichten konzentrierte sich der Kampf zwischen Arbeit und 
kapital auf d ieG esta ltu iig  der innerpolitischen Verhältnisse. 
Oazu kam nocHT"daß die Lage der Weltwirtschaft eine ver­
stärkte Konzentration der einzelnen kapitalistischin W irt­
schaften auf Jen  Binnenmarkt erforderlich machte. Der Ex­
portgewinn als Ausgieichungsmöglichkcit fiel infolge der in der 
ganzen- Welt herrschenden Schutzzollmauer gänzlich fort. ' Im 
Gegenteil der Export war größtenteils ein Verlustgeschäft, das 
zum-Ausgleich der Auslandsverschuldung und zur Verhinde­
rung zu starke! Verluste auf Grund von Absatzstockungen auf 
dem Binnenmarkt notwendig war.

IX-r Binnenmarkt war auf d iese‘Weise die fast allein be­
stehende Akkumulationsmöglichkeit des deutschen Kapitals ge­
worden. Nach der Währungsstabilisierung setzte infolge des 
vollkommenden fehlenden Kapitals eine ungewöhnlich große 
JCreditwirtschaft zur Durchführung des Aufbaues der deutschen 
Wirtschaft ein. Die technische Umstellung auf den Weltstand 
verlangte fremde Kapitalieu. Es war daher eine starke 
Ausbeutung der Arbeiterschaft geradezu die Voraussetzung 
H«r den Aufstieg des deutschen Kapitals. Die Gewerkschaften 
unterstützten mit allen Mitteln die Rationalisierungspofitik des 
Kapitals. Ihr Plan war. die Ausbeutung dcT Arbeiterschaft 
bis zu r Rationalisierung als eine unumgängliche Notwendig­
keit anzunehmen und als ausgleichenden Kaktor gegen ein-zu 
rigoroses Vorgehen des Kapitals die staatliche Hilfp in Form 
einer behördlichen Schlichtung einzusetzen und auf jeden 
Streik...wenn irgend möglich, zu verzichten. Sie hofften dann 
he» durchgeführter Rationalisierung und der*' notwendig nach­
folgenden .Konjunkturperiode „Erfolge“ erringen zu können. 
*>ie Schjichtungspcitsche wütete aber gegen die Gewerk­
schaften. Die Unternehmer verschanzten sich immer hart­
näckiger gegenüber den Forderungen der Arbeiterschaft hinter 
einer angeblichen Unrentabilität der^ Betriebe. Sic drohten 
mit Stillegung der Werke ui*] Hieben einu imm .r heftigere 
Sabotage gegenüber, der staatlich verfügten minimalen und 
nominalen Lohnerhöhung. Der Kampf vor dem Schlichtungs- 
ansschnß spitzte sich zu einer Auseinandersetzung ü b e r  die 
■‘'»Pitalistischc Rentabilität der einzelnen Industriezweige zu. 
Der Unternehmergewinn wurde so zum Handelsobjekt 
zwischen den streitenden Parteien. Es waren nicht die 
Lebensnotwendigkeiten des Proletariats von entscheidender 

-Bedeutung, sondern die Sicherung des Profits des Unter­
nehmertums. .Es w ar die Grenze, auf die sich bgide Parteien 
geeinigt hatten. Es w ar dahéi selbstverständlich, daß beide 
Parteien in jeder Verhandlung mit riesigem statistischem Ma- 
,e! 'a* v° r  dem ..unparteiischen“ Schlichter • aufwarteteiw um 
die Berechtigung ihres Standpunktes darzulcgen. Die Ünter- 
"ehmervertreter mit ihrer, eigens zurvchtgemachtcn Statistik 
a“f Grund ihres- -wissenschaftlichen'* Apparates hatten es 
schließlich fertig gebracht jeden GewiNii einfach wegztidisku- 
t;erc». trotzdem die Bilanzen riesige Gewinne aufwiesen. Die 
Schfichter - waren ratlos. Eine Lohnerhöhung war jiach  der
Wirtschaftlichen Lage der Arbeiterschaft absolut no t____

einer Ablehnung einer Lohnerhöhung mußte es zu einem 
•-treik kommen, der schließlich das ganze Schlichtungswesen

Nun ist w ieder.eitel Kr^ude in den Zeitungen'* jlyr Nutz­
nießer des proletarischen Aberglaubens. Noch nie hätten solche 
Massen sich für die Sach.- der „Völkerhefreiung" begeistert. 
Ein grandioser Aufmarsch zu — den Wahlen. Es war aber 
auch für alles vorge^orgt. In der Sonnt.igsZeilung kämen fast 
all*. Prominenten der Sozialdemokratie zu Wort. Der Wissel 
sprach dort nicht, etwa über die Schlichtungsjustiz, deren 
Maschinerie er gegen die streikenden Arbeiter zu handhaben 
ueiß  wie kaum .einef zuvor, — sondern an den • hohen Fest­
tagen kann selbst ein staatlich besoldeter Schlichtungsoifizier 
über ..Maigedanken" reden. Die Proletarier müssen doch auch 
gelegentlich zu ihrem ..Recht" kommen. Die Crispien. Breit­
scheid, Heilmann. Künstler, lieinig und Löwenstein prangen 
alle mit Bikl über ihren Maibeiträgen. Daneben die ..bewährten 
Eiihrer der Gewerkschaften und die Prominenten der frauen- 
bewe“gung. Ueberall fein die Zeilen abgezählt, damit die Kinder 
nicht gelangweilt werden, und der Stoff ist dort so fein kletn- 
gekaut. daß es eine wahre Freude ist. das ganze Programm 
der „Völkerbefreienden** söTüebcn ÏTafiee und Kuchen ohne 
;rroßc Anstrengungen zu verschlucken. Maigrüße vou Hender- 
son und Macdonald schmücken die Bescherung mit internatio­
nalen Rosen. iV

Wenn Herr Hcnderson da schreibt, daß die Sozialdemo­
kratie in ..ihrer Geduld und würdigen Haltung in einer für die 
Nation schweren Zeit,- ihrem weisen Urteil und der Tatsache, 
daß sie im Interesse des internationalen Friedens stets die 
richtige Art des Vorgehens in» richtigen Augenblick gewählt 
hat", so genügt es. die Eingeständnisse Künstlers dagegenzu- 
Stellcn. daß infolge der • Verschärfung der imperialistischen 
Gegensätze „trotz aller Propaganda für eine Abrüstung heute 
bereits in Europa eine MIIHor. Soldaten mehr unter Waffen 
stehen, als bei Ausbruch des Weltkrieges. Heute — schreibt 
K weiter* zahlen die Völker Europas für den Militarismus 
d e r  Nachkriegszeit jährlich über Milliarden Mark. Nach Be­
rechnungen der \ \  irtschaftsabteilung des Völkerbundes geben 
die Völker der Erde jährlich über 15 Milliarden Mark für Heer 
und-Marine aus. I rotz Völkerbund und Abrüstungspropaganda 
s ta rrt die Welt in Watten."

Das ist die zynische Aufforderung, daß sich die Proletarier* 
darauf gefaßt machen können, daß ,äm richtigen Augenblick 
die Sozialdemokratie wieder „die richtige Art des Vorgehens'* 
wählen wird, wie der ..Internationalist" Hcnderson die Kriegs 
hetze der sozialdemokratischen Mordspatrioten - verhimmelt. 
Künstler zeigt die Unvermehllichkeit des Hcrannahens dieses 
„richtigen Augenblicks“ ..trotz aller Propaganda für die Ab­
rüstung". und Crispien und Breitscheid. die einstigen wütenden 
Kämpfer gegen die Verherrlichung des ..Stahlbades" haben im 
Interesse der „Einheit“ selbst ihr klcinbürgcrlich-paziiistisCncs 
Herz zum Schweigen gebracht und bestreuen die konterrevo­
lutionäre Vergangenheit der Sozialdemokratie und ihre zynische 
Rechtfertigung mit nichtssagenden Phrasen. Aber die Arbeiter 
— so^denkt man — stecken das alles ein, und was später wird, 
wird „im richtigen Augenblick“ schon richtig gewürdigt werden. 
Für einen Wahlmai genügt das.

NaCh diesen Leistungen ist es absolut nicht verwunderlich, 
daß alle ..kleinen" AHtagsgcschichten keinen Platz äuf einem 
Festprogramm finden können. Im rheinisch - westfälischen 
Kohlenbergbau beantworteten die Grubenkönige die „Lohn­
erhöhung“ vor. einigen Pfennigen sofort mit Kohlenpreis- 
erhöhungen. die ihnen ein vielfaches der Mehrausgaben für 
diese ..Lohnerhöhungen“ einbringen. Das genügte ihnen aber 
noch nicht Sic kündigen als Antwort auf diese ..Lohnerhöhun­
gen" drei Prozent der Belegschaften, weil die fortschreitende 
Rationalisierung Im . liergbau sowohl. afc> auch die gesteigerte 
physische Ausbeutung, der Kohlengräber ihnen gestattet, die 
Peitsche def Wirtschaftsdemokratie' immer unerbittlich«' z*u 
schwingen. Die Rhcinschiffabrt ist stillgelegt, und zwischen 
dem „Vcrkeftrsbund“ und dem ^Verband der Maschinisten und

I W r -  is r  ein widerlicher Streit im Gange darüber, ob dem. 
.e r  ..Verband der Maschinisten und'Heizer“ gleich von vorn­
herein den Streikbruch propagieret» dürfe infobte-des ..eigenen 
Rah inen tarits". Die Metallarbeiter in Sachsen bekamen- ihr 

rU isesch en k  in Gestalt der Verbindlichkeitserklärung des 
Kahme»Itarits. Ein neues Schlichtungsverfahren zuecks Ver- 
bindhchkcitscrklärmig der einzelnen Lohnschiedssprüche ist 
t ingeleitet, und von den Unternehmern im Falle von „Schwierig­
keiten" die (ieneralaussperrung: So werden die Proletarier 

1 1'nt dcr Nase auf die brutale Tatsache gestoßen, daß kciirnoch 
SO ekelhafter Schleim-die Wirklichkeit der Kapitalsoffensive 
verkleistern kann und sie von der rauhen Wirklichkeit immer 
brutaler aus ihren Maienhlütenträumcn gerissen werden.

Das deutsche J*roletariat hat aus zwei Hauptgründen die 
historische Stunde, die dem tiefen Sinn des» Maigedankens zu 
Grunde hegt, nicht zu nützen vermocht; die allerdings einander 
bedingen. Fs hat nicht begriffen, daß seine Tragödie 1914 und

e Ursache darin hatte, daß 
es stets von der W elt der Wirklichkeit in die d e r , Illusionen 
fhichtcte. Aus dieser Vogelstraußpolltlk ergab sich das Ueber­
gewicht der reformistischen Konterrevolution über das revo­
lutionäre Proletariat; und diese reformistische Bürokratie' bat 
sich niemals Illusionen hingegeben, sondern ist brutal auf ihr 
Ziel, der Wiederherstellung der kapitalistischen Ordnung ge­
schritten — über Leichon von Hunderttausenden von Prole­
tariern. So stand sich gegenüber die I*assivität der großen 
Massen und die Aktivität der Tat einer Minderheit, die an 
dieser Passivität scheitern mußte. Aber wie uns — wenn auch 
in Bonzenart. ohne sich dabei etwas zu denken — der sozial­
demokratische Künstler erzählt, daß der „Völkerfriede“ im 
Kapitalismus eine Illusion bleibt, so muß auch die Illusion, daß 
die Demokratie den Kampf des Proletariats mit der Bourgeoi­
sie veredelt“, eine Wusiou bleiben. Trotz aller reformistischen 
Illusionen verbraucht siclk diese Wirtschaftsdemokratie durch 
die Praxis ihrer Schjichtuligsdiktatur über das Proletariat, wie 
sich die politische Demoknftie der Bourgeoisie verbrauchen 
muß an der Unmöglichkeit der kapitalistischen Ordnung, den 
Staat der kapitalistischen Ausbeuter trotz verschärfter Aus­
beutung „über den Klassen** schweben zu lassen. Er muß 
vielmehr zu einem immer brutaleren Instrument der Unter­
drückung der Arbeiterklasse werden, trotz ..Linkswahlen** and—  
Demokratie, die eine lächerliche Farxe bleiben muß. so la n g e  
eine Klasse die andere ausbeutet.

Diese Erkenntnis wird dann in die Köpfe eindringen, wenn, 
wie schon heute, diese Demokratie an die Grenze der kapita- * 
listischen Wirklichkeit stöß tjm d  sich immer deutlicher in die 
'ordinäre Peitsche der kapitalistischen Klasse gegen das Prole­
tariat verwandelt. An dieser schon gegebenen Wirklichkeit 
ändert kein Wahlmai. ändert keih 20. Mai, ändern auch die 
Maipredigten sozialdemokratischer Bourgeois und ändern auch 
jene „kommunistischen“ Kasper nichts, d i ; ihnen mit ihrem 
„Hinein in die Gewerkschaften“  die Masser, bis auf den jüngsten 
Tag erhalten möchten, weil sie selbst keinen Ausweg sehen.
In schweren Enttäuschungen, in vielen schmerzlichen Erfahrun­
gen. in vielen Niederlagen und Hungerstreiks unter dem Kom­
mando mandatslüsterner Bürokraten wird heranreifen die Ein­
sicht, daß das Proletariat nur dann marschiert, wenn es kühn 
und frei der Wirklichkeit ins Auge sieht urtd als Klasse selbst - 
den Kami* entfesselt gegen die Kapitalistische Demokratie und* 
ihre gekauften W ächter. Dieser Maientag, der einst die wirk­
liche Freiheit bringt, wird nicht heranreifen bei Kaffee und 
Kuchen, bei Tanz und Spiel und unter dem Kommando ver­
logener Gewerkschaftspfaffen. Dabei wird — eine W elt in 
Irümmer gehen und unter sich begraben alle Apostel der ' 
bürgerlichen Ideologie' und alle Nutznießer politisch Aber­
gläubiger. J . . --------------------

Oder .er wird nie kommen! '  . ‘ 4

untergrub. E s  war .auch gefährlich, die Früchte des bisherigen 
Aufbaues, aufc SpieF zu setzen. Der Streik bedeutete auch 
eine Gefährdung der Reparationszahlungen. Er konnte das 
ganze künstlich und kunstvoll aufgebaute Kreditgebäude, das 
zum wcsentüchen aui .len, ausländischen Geldgebern  aulgebaut 
war. zum Zusammenbruch bringen. Die Folge» dés englischen 
Bergarbeiterstreiks mit ihrer vernichtenden Wirkung für die

englische Wirtschaft stand noch zu stkrk .in der Erinnerung! 
Deshalb war es notwendig, den Sachverständigen zwischen­
zuschalten. Es ist immer die beste Hilfe gegen die tigerte Un­
fähigkeit In diesem Fall war die Bildung einer Kommission 

jtogekfavcu“  Charakter der Arbeitsgemeinschaft 
selbstverständlich. Der unparteiische Vorsitzende war ein be­
gnadeter bürgerlicher Wissenschaftler, dessen Spezialität d‘ie


